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Heilmittel. 


Unter der Ueberſchrift: „Gegen die Irrleh⸗ 
ren des Sozialismus“ hat die vorgeſtrige „Prov. 
Cor.“ einen ausgedehnten, das Weſen und Trei⸗ 
ben der Sozialiſten in ſeiner fortdauernd, gefährden⸗ 
den u. den zahlreichen Arbeiterklaſſen beſonders ſchädi⸗ 
genden Agitation ſchildernden Artikel an ihrer Spitze 
abgedruckt. Sie ſagt dann weiter: „Es gehört 
eben zu den argliſtigſten Erfindungen ſozialiſti⸗ 
ſcher Irrlehrer, daß fie das Verhältniß zwiſchen 
den unbemittelten und den bemittelten Volks⸗ 
ſchichten zwiſchen Kapital und Arbeit als einen 
ſchroffen Gegenſatz, als einen auf gegenſeitige 
Ausbeutung gerichteten Kampf darſtellen. Im 
Gebiete des Verkehrs und des Erwerbes ſtehen 
ſich vielfach die Intereſſen gegenüber, ebenſo 
wie zwiſchen Käufern u. Verkäufern, zwiſchen Pro⸗ 
duzenten und Konſumenten, wie zwiſchen Kapi⸗ 
tal und Arbeit; aber man darf die Vorſtellung 
des Gegenſatzes nicht einſeitig aufkommen laſſen, 
ohne daran zu erinnern, daß beide Theile durch 
ein inneres Band an einander gekettet ſind, und 
daß ſelbſt der Kampf der Intereſſen nur durch 
eine Verſoͤhnnng derſelben in richtiger Weiſe zum 
Austrag zu bringen iſt. Es ſteht feſt, daß dieſe 
Erkenntniß ſich mehr und mehr verbreitet, und 
ſie trägt unzweifelhaft dazu bei, daß die höheren 
Schichten der Gejelihajt für die Beſchwerden 
des Arbeiterſtandes ein aufmerkſameres Ohr haben 
und den ſozialen Verhältniſſen eine lebhaftere 

Aufmerkſamkeit zuwenden. Noch viel weniger 
rund haben unſere unbemittelten Volksklaſſen, 
über Vernachläſſigung von Seiten der heimiſchen 
Obrigkeit Klage zu führen: unſere Behörden 
8 — die Fürſorge für das Wohl der arbeiten⸗ 
de * nach dem Urtheil aller Einſichtigen 
in ebenſo erfolgreicher wie umfaſſender Weiſe 
bethätigt, freilich ohne ſich zu gewaltſamen Ein- 
en in die natürliche Entwickelung der Er⸗ 
werbsverhältniſſe herbeizulaſſen. Uubeſtreitbar iſt 
es geradezu der verhängnißvollſte Irrthum des 
Sozialismus, daß die Arbeitermaſſen dazu ange⸗ 
lleiiet werden dem Streben nach Verbeſſerung 
ihrer Lage von der naturgemäßen Aufbietung 
ihrer eigenen wirthſchaftlichen und ſittlichen 
Kräfte abzuſehen und die Verwirklichung uner⸗ 
füllbarer Wünſche von dem Eingreifen der 
Siaatögewalt, von einem Umſchwung der Geſetz⸗ 
gebung oder gar von einer Umwälzung der Er⸗ 
werbs⸗ und Beſigverhältniſſe zu erwarten. Alle 
gründlichen Denker ſtimmen in der Ueberzeugung 
ziuſammen, daß eine ſoziale Frage im eben ange⸗ 
deuteten Sinne radikaler Weltanſchauung über⸗ 
haupt nicht beſteht, und daß alle Beſtrebungen, 
die von einer ſolchen Anſchauung ausgehen, nur 
zum wirthſchaftlichen Verfall und zur Zerrüttung 
aller geſellſchaftlichen Ordnung führen. Die Er⸗ 
— ..... ——— 
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Den Degen in der Hand ging Golowin 
nun durch das Wäldchen, in welchem die Frauen 
ſich änglich veaftet gehalten, denn fie mußten 
die Wieſe paſſiren, um an ihren Landungsplatz 
zu gelangen, und wagten ſich nicht hervor. 
Jetzt aber, als ſie Golowin wie einen Raſen⸗ 
den mit dem Schwerte um ſich hauen ſahen, ka⸗ 
men ſte entſetzt hervor, ihr Heil in der Flucht 
ſuchend. 5 

Nadeſcha's ſchlanke Geſtalt fefjelte Golo⸗ 
win's Aufmerkſamkeit. „Halt, ſchöne Nymphe!“ 
rief er, „halt, ſei ehne Furcht, ich din nicht jo 
blutgierig, wie ich Dir ſcheine — und wenn ich 
es wäre, Deine Schönheit würde ſelbſt den Ti» 
ger zähmen.“ Jetzt batte er die Flüchtige erreicht, 
ie am Gewande haltend, ſagte er: „Aengſtigen 
Sie ſich nicht, ich will Sie ja nur beruhigen, 
indem ich Sie feſthalte. Macht dieſer Degen 
Sie ſo bange? — Hier liegt er zu Ihren Fü⸗ 
ßen — jo, nun bin ich wehrlos den Pfeilen Ih ⸗ 
rer Augen gegenüber — werden Sie nun Gnade 
üben?” ; 

„Laſſen Sie mich,“ flehte Nadeſcha. „Wenn 
Sie ein vernünftiger Menſch und kein Raſen⸗ 
der ſind, wie es den Anſchein hat, ſo werden 
> meine Angſt begreifen und mich gehen laſ⸗ 
en.“ 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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Sonntag, den 4. October. 


1874. 


werbs⸗ und Verkehrsverhältniſſe geſtalten ſich vor⸗ 
zugsweiſe nach den eigenen natürlichen Geſetzen 
des wirthſchaftlichen Bedürfniſſes, die ſich dem 
leitenden Einfluß des Staates und der Wiſſen⸗ 
ſchaft mehr oder minder entziehen. Deshalb 
kann die Fürſorge aufrichtiger Volksfreunde und 
gewiſſenhafter Staatsmänner weſentlich nur dar⸗ 
auf Bedacht nehmen, daß die freie Nutzung der 
Arbeit und die Entwickelung des Verkehrs gegen 
Beſchränkung, wie gegen Mißbrauch allſeitig ge⸗ 
ſchüßt werde. Nach dieſer Richtung hin find 
ſeit Beginn des Jahrhunderts und namentlich 
in der vächſtliegenden Vergangenheit im Bereiche 
Preußens und Deutſchlands Fortſchritte erzielt 
worden, die jedem unbefangenen Beobachter ein⸗ 
leuchten und unverkennbar Zeugniß dafür able⸗ 
gen, daß unſere Staatsmänner mit allen bei der 
Geſetzgebung betheiligten Kreiſen an den ſozialen 
Aufgaben mit Eifer und Verſtändniß gearbeitet 
haben. Die einflußreichſten Stimmführer der 
öffentlichen Meinung haben dieſe Entwickelung 
unterftügt und gefördert; aber fie haben auch die 
Pflicht die auf richtigen Grundlagen ruhende ge⸗ 
ſellſchaftliche Ordaung unermüdlich gegen die 
Verlockungen des Sozialismus zu vertreten; ſie 
ſind berufen, der Hartnäckigkeit und Anmaßung 
des Irrthums mit aller Kraft der Wahrheit ent⸗ 
gegenzuwirken. Deshalb muß man es in hohem 
Grade zeitgemäß bezeichnen, wenn hervorragende 
Geiſter, denen weite Volkskreiſe mit Achtung und 
Vertrauen Gehör geben, ſich der Beſprechung 
ſozialer Fragen zuwenden und ſich bemühen 
die ſozialen Wahrheiten zum Gemein⸗ 
gut der Nation zu machen. Zu verdienftvollen 
Arbeiten dieſer Gattung gehören die Betrachtun⸗ 
gen über den Sozialismus, welche Heinrich v. 
Treitſchke, als ernſter Denker und geiſtvoller 
Schriftſteller, für eine ſolche Aufgabe ganz beſon⸗ 
ders befähigt, jüngſt in den „Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern“ veröffentlicht hat und deren reichen In⸗ 
halt nachfolgende kurze Auszüge kaum anzudeu⸗ 
ten vermögen. Ueber die ſittliche Bedeutung 
der Arbeit ſchreibt der Verfaſſer: „Der Sozia⸗ 
lismus bekämpft keinen Einwand feiner Gegner 
ſo leidenſchaftlich, wie die Behauptung: wir Alle 
ſind Arbeiter. Begreiflich genug. Dies triviale 
Wort mag zuweilen, etwa im Munde eines 
Landtagskandidaten, nur als ein wohlfeiles Mit⸗ 
tel dienen um nach der Volksgunſt zu haſchen, 
doch es bezeichnet richtig das Weſen der moder⸗ 
nen Geſellſchaft und trifft die Lehre des Klaſſen⸗ 
haſſes mitten ins Herz. Unbarmherzig, wie nie 
zuvor, wird heute jeder Muskel der Geſellſchaft 
zur Arbeit angeſpannt; Niemand unter uns ar⸗ 
beitet härter, als der deutſche Kaiſer, denn die 
Pflichten ſeines hohen Amtes folgen ihm auf 
Schritt und Tritt bis in den Lärm der Feſte. 
In dieſem mächtigen Getriebe der Arbeit ſind 
— — — — — — 


„Alles, Alles, meine Schöne, nur nicht 
Sie ziehen laſſen. Wenigſtens müſſen Sie ſich 
freikaufen. Einen Kuß, meine Schöne, einen 
feet Nicht ohne ein Liebespfand gebe ich Sie 
1e 

Nun erfolgte ein Ringen, in welchem na⸗ 
türlich der Stärkere den Sieg davontragen mußte. 
Agavia war nach dem Landungsplatz gelaufen, 
um Sarcha zur Hülfe herbeizuholen, als Dimi⸗ 
try, raſch aus einem Boote ſteigend, die Inſel 
betrat und ſchnell den bedrängten Frauen zu 
Hülfe eilte. 

Ungehört ſchritt er auf dem weichen Raſen 
daher, und Golowin am Arme faſſend und zu⸗ 
rückreißend, rief er ihm donnernd zu: 

„Zurück! Gehört es auch zu Ihren Ritter⸗ 
thaten, Gewalt gegen wehrloſe Frauen zu ge⸗ 
brauchen?“ 

„Ha!“ rief Golowin, „zum zweiten Male 
wagen Sie es, Hand an mich zu legen — wer 
giebt Ihnen das Recht?“ 

„Ich nehme es mir, wenn ein Nichtswür⸗ 
diger die Unſchuld mißhandelt, ob mit der Zunge, 
oder mit roher Hand.“ 

Und ich werde Sie dafür züchtigen, daß 
Sie ſich unberufen in meine Liebeshändel ein⸗ 
miſchen. Die Waldnymphe die bei nächtlicher 
Dämmerung die Inſel durchſtreift, gehört Dem, 
der ſie zuerſt gewinnt. Man muß eben nur ein 

on Quixote, ein Ritter von der traurigen Ge⸗ 
ftalt ſein, wie Sie, um gegen Windmühlen zu 
kämpfen. Sie mochten denn ältere Rechte an ſie 
haben!“ ſetzte er hämiſch hinzu. 

Dimitry legte Nadeſcha, deren Hand in der 


ſich vermehre. . 
die nothwendige 


einfachen Wahrheit 


Erkenntniß 
der chriſtlichen Geſittung. 


zahlloſe Mittelglieder enſtanden, welche in un⸗ 
unterbrochener Stufenfolge von den Höhen zu 
den Tiefen der Geſellſchaft hinüberleiten und 
den Gegenſatz der Klaſſenanſchauungen mildern. 
Wer vermag in der heutigen Geſellſchaft noch 
den Punkt anzugeben, wo die ſogenannten mate- 
riellen und die geiſtigen Berufe ſich ſcheiden? 
Wer kann auch nur unter den angeſtellten einer 
großen Fabrik dieſe Grenze mit Sicherheit zie⸗ 
hen? — . . . Wer die Gliederung der Geſell⸗ 
ſchaft als eine Nothwendigkeit erkennt, giebt da⸗ 
rum mit nichten zu, daß die Ausbeutung des 
Schwachen durch den Starken in ihr vorherrſche. 
Was auch gefrevelt ward von oben wie von un⸗ 
ten in dem kampferfüllten Werdegange der Ge⸗ 
ſellſchaft, die Regel war immer nicht die Aus⸗ 
beutung, ſondern das wechſelſeitige Geben und 
Empfangen Die Lehre von der Ausbeu⸗ 
tung des Menſchen durch den Menſchen zerreißt 
mit plumper Fauſt die vielgegliederte Einheit 
der Geſellſchaft. Starke Völker lebten immer 
des Glaubens, das erſte Gebot der Volkswirth⸗ 
ſchaft ſei: viel, ſehr viel und gut arbeiten; erſt 
in zweiter Reihe ſtand ihnen die Frage nach der 
Vertheilung der Früchte der Geſammtarbeit. 
Darf dieſer alte gute Grundſatz heute, da Ar⸗ 
beitsſcheu und Zuchtloſigkeit in den niederen 


Ständen furchtbar überhand nimmt, ganz in 
Vergeſſenheit gerathen? Bevor man den Maſſen 
von ihrer verletzten Menſchenwürde redet, ſoll 


man ihnen ruhig ſagen: zuerſt zeiget Euch als 
Menſchen! arbeitet, damit das Geſammtvermögen 
Manche herbe Anklage wider 

Gliederung der Geſellſchaft 
würde verſtummen, wenn man ſich lebhafter der 
entſinnen wollte, daß 
Selbſtzweck iſt. In dieſer 
liegt ein herrlicher Erwerb 
Die Kultur des 
Orients und des klaſſiſchen Alterthums ging nach 
glänzenden Erfolgen doch zu Grunde, jene Völker 
entbehrten der nachhaltigen Lebenskraft, weil ſie 
die Würde der Arbeit nie erkannten. Die Per⸗ 
ſönlichkeit des Menſchen entfaltet ſich in der Ar⸗ 
beit. Genießend empfangen wir von der Natur, 
arbeitend beherrſchen wir ſie. Darum iſt jede 
redliche Arbeit ehrenvoll, das treue Schaffen auch 
für die niederſten Bedürfniſſe der Geſellſchaft 
kann den fleißigen Menſchen niemals den ewigen 
Zwecken ſeines Lebens entfremden. Wer zum 
Meiſter ward in einem beſcheidenen Berufe ſeht 
ſittlich höher, als wer ein Stümper blieb in der 
edelſten der Künſte. Der Arme wie der Vor⸗ 
nehme darf ſich das ſtolze Bewußtſein erobern, 
daß er als ein Halm daſtehe in dem großen Aeh⸗ 
renfelde der Geſellſchaft, daß er an ſeiner Stelle 
unentbehrlich ſei.“ 


die Arbeit 


ſeinen zitterte, ſanft in den Arm ihrer Amme, 
dann wendete er ſich zu Golowin: 

„Sie irren, ich ſehe dieſe Dame heute zum 
erſten Male, aber ich ſchätze mich glücklich, zu 
rechter Zeit ihr Beſchützer geweſen zu ſein.“ 

Und ſein träumeriſcher Blick weilte auf der 
anmuthigen Geſtalt Nadeſchas, als ſie, von Aga⸗ 
via geführt, den Landungsplatz aufſuchte, um in 
ihrem Boote die Inſel zu verlaſſen. 

Golowin fand es für gerathen, ſich ihrer 
Abfahrt jetzt nicht zu widerſezen, denn es galt 
Bi jeinen 1 * 9 Er ſuchte ihn 
daher zu reizen, daß er den Kampf wo mögli 
mit dec 3 ff er 

„Der Herr Graf ließen lange auf ſich war⸗ 
ten,“ ſagte er hämiſch lächelnd lies Sie 
etwa andern Sinnes geworden fein? Das Leben 
iſt doch noch ſchön! nicht wahr? Beſonders wenn 
ſo verlockende Tugenden in Schutz zu nehmen 
ſind. Je nun, ich bin nicht abgeneigt zu einem 
friedlichen Vergleiche.“ 

„Vergleiche Du Dich mit dem Teufel!“ rief 
Dimitry auffahrend und aus ſeiner Verzückung 
zur Wirklichkeit zurückkehrend. „Heraus mit Dei⸗ 
ner Waffe! Und wehre Dich!“ 

Golowin bebte unwillkürklich; doch, einen 
verſtohlenen Blick nach dem Geſtrüpp ſendend, 
von welchem ihm Hülfe kommen ſollte, ermannte 
er ſich ſogleich, zog mit großem Geräuſch ſeinen 
Degen und rieſ überlaut: 

„Wohlan! ſo fahre zur Hölle!“ 

Beide Degen ag ſich. Golowin ſtieß 
ſo wild um ſich, doß Dimitry genug zu thun 
hatte, um ſeinen unregelmäßigen Stößen auszu⸗ 
weichen. Noch war Dimitry bloß auf Vertheidi⸗ 


Schriftſteller ſich 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. Oktober. Der Ausſchuß 
des Bundesraths für Juſtizweſen wird am Sonn⸗ 
abend Nachmittags um 2 Uhr im Reichskanzler⸗ 
amt zu einer Sißung zuſammentreten. Wie wir 
hören, wird der Ausſchuß ſich mit der Frage 
wegen der Einführung der Civilehe für das 
deutſche Reich beſchäftigen. 

— Während früber nur die Redacteure 
konſetvativer Blätter ſich der Huld der ruſſiſchen 
Regierung fo weit zu erfreuen. hatten, daß ihnen 
von derſelben ein Orden ertheilt wurde, kann es 
jtzt als ein Fortſchritt auch nach dieſer Seite 
bin bezeichnet werden, daß auch „liberale“ 
jetzt der Gunft der ruf 
ſchen Regierung zu erfreuen haden. W̃ 
wir hören iſt nämlich dieſer Tage der be⸗ 
kannte Berliner Correſpondent der Cölniſchen 
und anderer Zeitungen, Dr. Moritz Gumbinner 


durch die Verleihung des ruſſiſchen St. Mich a⸗ 


elsorden überraſcht worden. 

— Mit Rückſicht darauf, daß das neue 
Infanteriegewehr M/71 vermöge ſeiner Conſtruk⸗ 
tion ganz beſonders ſorgfältig behandelt und 
namentlich gegen Druck, Fall u. ſ. w. geſchützt 
werden muß, hat das Kriegsminiſterium ange⸗ 
ordnet, daß, ſo weit das Gewehr in Gebrauch 
genommen wird, die eiſernen Gewehrſtützen von 
den Wachen mit Vorkehrungen verſehen werden 
ſollen, welche ein Beſchädigen des Gewehres 
verhindern. 

— Wir erwähnten ſchon früher, daß es ſehr 
fraglich ſei, ob die Vormundſchaftsordnung, 
welche bereits in der vorigen Seſſion dem Land⸗ 
tage zur Berathung vorgelegen, auch in 
dieſer Seſſion wieder zur Vorlage ge⸗ 
langen werde. Wie wir jetzt erfahren, Bat 
man Seitens des Miniſterinms dieſen Plan 
jezt gänzlich fallen laſſen, weil man es 
IR geigneter erachtet, dieſe Geſetzgebung im Wege 
der Reichsgeſetzgebung durch das in Ausſicht ge⸗ 
nommene bürgerliche Geſetzbuch zu regeln, ſo daß 
der preußiſche Landtag mit dieſer Frage ſich nicht 
mehr befaſſen wird. i an 2” 

— Zu Braunſchweig ift geftern Abend die 
diesjährige Verſammlung deutſcher Realſchul⸗ 
männer eröffnet worden. Zum Vorſitzenden wurde 
der ſoeben in das preußiſche Abgeordnetenhaus 
gewählte Direktor Oſtendorf aus Düſſeldorf be⸗ 
rufen. Die Verhandlungen werden ſich auf die 
Erörterung der Frage der Organiſation des höhe: 
ren Schulweſens beſchränken. Bisher ſind 170 
Theilnehmer eingetroffen. ö 

— Poſen, 1. October. Das bei dem hieſi n» 
gen Marien⸗Gymnaſium beſtehende Alumnat fürn 
Zöglinge, welche fi) dem geiſtlichen Stande wi- 
men, iſt heute geſchloſſen worden. 


Br. ñ U 1 
gung bedacht und wollte ſeinen Gegner erſt er⸗ 
müden, doch dieſer ſank — kaum glaubte Dimity 
ihn berührt zu haben — laut ftöhnend zu Boden. 
Erſtaunt beugte ſich Dimitry zu ihm nieder. 

„Sind Sie verwundet?“ fragte er. „Kann 
ich Ihnen behülflich ſein? * 

Golowin blinzelte nach dem Buſche hin von 
welchem die Banditen ſchon zu ſeinem Beiſtand 
herbeieilten. 0 

„Hier unter meinem rechten Arme“, ſtöhnte 
er dann. „Helfen Sie mir auf die andere Seite. 
Ich glaube, Sie haben mir — das Herz durch⸗ 
ftochen. * a 

„So ſchlimm kann es nicht ſein“, tröſtete 
Dimitry, und war bemüht, die Wunde auf:; 
zuſuchen. Da plötzlich faßte ihn eine ſtarrte 
Fauſt im Nacken und drückte ihm die Kehle zu⸗ 
ſammen. f 

„Hal Meuchelmord!* ſtieß er mit erſtickter 

Stimme noch hervor, dann aber ſchwand ihm die 
Beſinnung 

‚Der hat genug“, meinte der ſtämmige 
Bravo, indem er ſeinem Opfer noch den Fuß 
auf die Bruſt ſetzte. „Du kannſt den Bratſpieß 
nur bei Seite werfen“, ſagte er zu feinem Ge 
fährten, der mit dem Degen Golowins bereit 
ſtand, „ich möchte nicht gern Menſchenblut ver 
gießen.“ £ 

„Ei ja,“ verſetzte dieſer, „Du biſt ein 
frommer Schelm; allein, wer gut bezahlt, den 
muß man auch gut bedienen, das iſt meine Moral. 
Ich handle ſtets nach Vorſchrift, u. dieſe lautet: 
Stoßet ihn mit dem Degen nieder, und ſo fol?8 
geſchehen.“ 3 
Der Bandit führte einen Stoß nach der 
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— Baden-Baden, 1. Oktober. Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin von Oeſterreich wird am 4. 
d. M. Nachmittags zum Beſuche Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Fuguſta hier eintreffen. 
Geſtern Abend fand zu Ehren des Geburts⸗ 
tags der Kaiſerin Militärkonzert auf der Pro⸗ 
menade ſtatt, die Villa Meßmer und das Kon⸗ 
verſationshaus waren illuminirt. 
— München, 1. Oktober. Sämmtliche Mit⸗ 
glieder des Handelsvereins, einſchließlich der Hy⸗ 
potheken⸗ und Wechſelbank, haben eine Vereinba⸗ 
rung getroffen, wonach von heute an zur Er⸗ 
leichterung der Geldeirkulation preußiſche Kaſſen⸗ 
5 bei Wechſel⸗Zahlungen zuzulaſſen 


nd. 

— 8. Deutſcher Proteſtantentag. 

Wiesbaden, 30. September. 

Das geſtrige Feſteſſen im Kurſaal verlief 
in der anregendſten Weile. Nach dem mit Be⸗ 
geiſterung aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer, 
den Helden unſerer Einheit, zu dem alle mit 
Verehrung aufblicken, folgte eine Reihe den Ver⸗ 
ein, ſeine führenden Männer, die Stadt Wies⸗ 
baden u. ſ. w. feiernder Tiſchreden. Wir heben 
noch beſonders hervor die Begrüßung des Ver⸗ 
eins durch Oberbürgermeiſter Lanz von Wies ba⸗ 
den, in welcher der Redner Verwahrung dagegen 
einlegte, daß der Rhein, wie Biſchof Ketteler 
geſagt, ein katholiſcher Strom jet, vielmehr jet 
er ein deutſcher Strom und werde im Ringen 
mit der Hierarchie als ſolcher behauptet, wobei 
der Proteſtantenverein eine erſte Stelle unter 
denen einnehme, welche der undeutſchen Hierar⸗ 
chie entgegen treten. Sodann machte einen tiefen 
Eindruck das von Pfarrer Chantre aus Genf in 
franzöſiſcher Sprache begründete, mit einem deut⸗ 
ſchen Ruf in warmer Begeiſterung ausgebrachte 
Hoch auf das deutſche Volk und Vaterland. 
Als franzöfiiher Schweizer aus den Kämpfen 
ſeiner Vaterſtadt begrüßt er den deutſchen um 
Wahrheit ringenden, tief religiößſen Geiſt mit 
freudigem Dank von Herzen und indem er die 
gewährte Sympathie für die ſchwer mit dem 
Ultramontanismus ringenden franzöſiſchen Pro⸗ 
ſtetanten, ſprach er die Ueberzeugung 
aus, daß die zur Befreiung von der 
roͤmiſchen Hierarchie führenden Kämpfe unſerer 
Zeit bald neue Siege gewinnen mögen. Wie 
der Redner aus unſerer Mitte die Ueberzeugung 
mitgenommen hat, daß wir Deutſche in friedlichem 
Geiſte uns freuen, an dem Gedeihen unſerer 
Nachbarn und an der ſelbſtſtändigen Entwicke⸗ 
lung alles geiſtigen Lebens, das die Heilig⸗ 
thümer der Menſchen jhügt, fo iſt auch ſein 
Wort ein Zeugniß dafür, daß unſer Proteſtan⸗ 
tenverein ein Sprache redet, welche den oft im 
eigenen Volk verkannten und durch deſſen 
Gedeihen befriedigten deutſchen Geiſt anderen 


—— 


derſelbe von Gott geordnet, zu einem Siege des 
Guten über das Böje führen müſſe. Die chriſt⸗ 
liche Freiheit giebt ſich zu erkennen in dem 
Kampfe dafür, daß wahre Freiheit das Eigenthum 
der geſammten gefitteten Welt werde. Darum 


müſſen wir die Mängel unſeres kirchlichen und 


religiöfen Lebens bekämpfen, welche die Liebe 
Gottes verhüllen. Die evangeliſche Kirche ſoll 
von allem Zwange frei eine Tröſterin des Vol⸗ 
kes werden. Dadurch wird der Kampf eine ver⸗ 


— ... —.—.—— 
Bruſt des Lebloſen und ſteckte dann, mit dem 
Bewußtſein, Golowin's Auftrag pünktlich erfüllt 
zu haben, den Degen ein. i 
Golowin war gleich nach Dimitry's Fall 
vom Boden aufgeſtanden, denn, es iſt wohl kaum 
nöthig zu erwähnen, er war unverletzt. Er 
ſprang in raſchen Sätzen dem Landungsplatze zu, 
wo er ſein Boot beſtieg und, ſcheuen Blickes 
zwar, doch mit kalter, ruhiger Miene ſich auf 
die Kiffen niederließ, um ſich nach Haufe rudern 


n der Dämmerung, die nun die Inſel um⸗ 
17 waren auch die Banditen verſchwunden. 
iche Stille herrſchte ringsumher. Die auf⸗ 
ehende Mond zitterte auf den Wellen u. warf 
eine Strahlen auf die bleichen Züge des Ge⸗ 
fallenen. Die weißen Birken mit ihren herab⸗ 


chleier gehüllt, den Todten zu bewachen, und der 
bendwind, der in ihren Wipfeln, rauſchte, klang 


= Idee Zweigen ſchienen Geiſter, in Trauer: 


wie Klagelieder. 


Horchl rauſchte es da nicht in den Wellen? 
m find das nicht Ruderſchläge? Ja, ein 
ahn gleitet durch den Nebel, jetzt verſchwindet 
er hinten einem Weidenbuſch, da erſcheint er am 
fer, er hält an, und zwei Geſtalten ſteigen an's 
Land. Es find Agavia und Sarcha, fie ſuchen 
den Gefallenen; bald haben fie ihn gefunden und 
tragen ihn zu dem Kahne, in welchem Nadeſcha 


aauf fie wartet. Die Frauen konnten ſich nicht 


entſchließen, heimzufahren, ohne zu ſehen, wie die 
beiden Cavaliere ihren Streit beendigen würden. 
Sie ließen ſich von Sarcha an eine Stelle rudern 
die von Weidenbüſchen geſchützt, einen ſichern Ver⸗ 

eck darbot, um die Inſel ungeſehen zu über⸗ 


schauen. Sie beobachteten den ganzen Vorgang 


mehr 


U 


ſöhnende Wirkung haben und die Freiheit ſich 
offenbaren als Uebung der Liebe. 

Die zweite Hauptverſammlung des Prote⸗ 
ſtantentages, welche Vorm. 11 Uhr ebenfalls 
wieder im Saalbau Schirmer begann, behandelte 
die Abnahme des theologiſchen Studiums. Der 
Verſammlung lagen über dieſen Gegenſtand zwei 
Reihen von Theſen vor. Die von dem Referen⸗ 
ten Dr. P. W. Schmidt (Berlin) aufgeſtellten 
Sätze lauten: 

1) Der drohende kirchliche Nothſtand, wel⸗ 
chen die ſtetige Abnahme des theologiſchen Stu⸗ 
diums begründet, iſt in jeder Hinſicht eine allge⸗ 
meine Angelegenheit der evangeliſchen Geſammt⸗ 
kirche Deutichlands. Die anmaßliche Behauptung 
unſerer kirchlichen Gegner, eine vorwiegend be⸗ 
kenntnißmäßige Richtung bringe die theologiſchen 
Facultäten zur Blüthe, während das Vorwalten 
des rein wiſſenſchaftlichen Geiſtes dieſelben ent⸗ 
völkere, wird durch die Statiſtik des theologiſchen 
Studiums in den letzten 40 Jahren allſeitig 
widerlegt. 

Die Urſache der Abnahme des theologiſchen 
Studiums liegt in dem langjährigen Zuſammen⸗ 
wirken dreier Thatſachen. Dieſelben ſind: 

1) der Mangel jeder ſicheren Ausſicht auf 
= auskömmliche äußere Eriftenz im geiſtlichen 
9 mt; 
2) die einſeitig parteiiſche Zuſammenſetzung 
der meiſten deutſchen Kirchenbehoͤrden, vornehm⸗ 
lich der preußiſchen Conſiſtorien; 

3) das Sinken des Glaubens an die Theo⸗ 
logie als Wiſſenſchaft. 

II. Der Druck der äußeren Sorge untergräbt 
nicht nur die Freudigkeit der geiſtlichen Amts⸗ 
führung, ſondern raubt auch den meiſten Geiſt⸗ 
lichen die Mittel zu ihrer eigenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung und hindert ſie dadurch, in 
voller Vertrautheit mit den geiſtigen Bewegun⸗ 
gen der Zeit ſich als anerkannte Lehrer und 
Führer des religiöſen Lebens in den Gemeinden 
unf rer Tage zu behaupten. 

III. Einhalt kann der Abnahme des theologi⸗ 
ſchen Studiums nur geboten werden, wenn Ge⸗ 
meinden und Patrone zur würdigen äußeren 
Stellung der Geiſtlichen großherzige Maßnahmen 
zu treffen bereit ſind. So lange ſtaatliche Or⸗ 
gane im Namen des Landesherrlichen Kirchenre- 
giments an den inneren Angelegenheiten der 
evangeliſchen Kirchenleitung den oberſten Antheil 
haben, iſt es Sache des Staates, zur Abwehr 
des äußeren kirchlichen Verfalls, theils mit reich⸗ 
licher Aushilfe, theils mit neuer geſetzlicher Re⸗ 
gelung des Pfarreinkommens vorzugehen. 

VI Der Druck dogmatiſcher Engherzigkeit, wel⸗ 
chen die meiſten preußiſchen Conſiſtorien oder de⸗ 
ren Mehrheiten im Einklang mit dem bayeriſchen, 
ſächſiſchen und mecklenburgiſchen Kirchenregiment 
auf das theologiſche Gewiſſen der Geiſtlichen noch 
heute ausüben, muß den geiſtlichen Stand zur 


wiſſenſchaftlichen Trägheit oder aber zur geiſtli⸗“ 


chen Ee verſuchen. 4 
Einhalt kann der Abnahme des theologiſchen 
Studiums ſchlechterdings nicht geboten werden, 
wenn nicht eine durchgreifende Umbildung jener 
Behörden und zugleich eine Reviſion des theolo⸗ 
giſchen Prüfungsweſens die Vereinbarkeit geiſtli⸗ 
cher Anſtellung mit der vollen inneren Wahrhaf⸗ 
tigkeit tüchtiger Candidaten durchweg gewährleistet. 
v. Den Druck, welcher auf dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Recht der evangeliſchen Theologie laſtet u. 
ſeit Jahren dem Zuzug gerade der begabteren 
Abiturienten zum theologiſchen Studium 17 . 
genſteht, hat die Theologie größtentheils ſelbſt 
verſchuldet. } 
1) Die confeſſionelle Theologie hat ihn ver- 
ſchuldet, indem fie von der theologiſchen For⸗ 
ſchung den Buchſtabengehorſam gegen die Be⸗ 
kenntnißſchriften und die Bibel verlangte, wel⸗ 
chen ſie ſelbſt nicht zu leiſten im Stande war. 
2. Die Vermittelungstheologie hat dieſen 
Druck verſchuldet, indem fie die altkirchliche Glau⸗ 
benslehre mit fremdartigen Zuthaten aus der 
— —ũ — —— —ę- 


und da ſie ihrem Beſchützer nicht zu Hülfe kom⸗ 
men konnten, ſo wollten ſie wenigſtens ſehen, 
ob nicht noch Leben in dem Gefallenen ſei, 
der hier ſo grauſam, ſo hinterliſtig überfallen 
worden. . 

Vorſichtig wurde der Lebloſe auf die Kiſ⸗ 
fen niedergelegt und fo raſch wie möglid bie 
Rückfahrt bewirkt. Die Frauen halfen ſelbſt 
ar Rudern, wenn Sarcha's Kräfte ermü⸗ 
eten. 

So heiß der Tag geweſen war, ſo kalt war 
die darauf folgende Nacht, und Nadeſcha nahm 
ihren warmen Shawl von der Schulter und eilte 
damit unter den Baldachin, um den Gemordeten 
zu bedecken. Die Hoffnung, noch einen vielleicht 


glimmenden Lebensfunken in ihm anzufachen, ließ 


ſie jedes Mittel anwenden, das in ihrem Bereiche 
war. Sie wuſch die Wunde, die noch fortwäh⸗ 
rend blutete, mit Wein, dann mochte ſie aus ihrem 
Taſchentuche einen Verband, der wenigſtens jo 
lange dem Bluten Einhalt thun konnte, bis ſie 
ihre Wohnung erreichte. 5 

Dort ſorgte Vater Jukoff, der ſogleich den 
Neffen ſeines Herrn in dem Verwundeten er⸗ 
kannte, für die geeignetſten Mittel in ſolchen 
Fallen und ſandte unverzüglich nach einem Arzt. 

Nadeſchas Kummer über den Tod ihres 
großmüthigen Beſchützers, den ſie, wie ſie glaubte, 
gewiſſermaßen herbeigeführt, war tief u ſchmerz⸗ 
lich. Sie mochte nicht daran glauben, und ging 
daher nicht von ſeinem Lager, das man im beſten 
Zimmer des Hauſes für ihn eingerichtet hatte. 
Mit ihren Händen ſuchte ſie die 1 zu er⸗ 
wärmen, und lauſchte mit dem Ohre an ſeinen 
Lippen, ob nicht ein ſchwacher Athemzug verrathe, 
daß noch Leben in ihm ſei. 


neuern Philoſophie zu ſtützen meinte und die 
bibliſche Wiſſenſchaft nur zum Theil den Geſetzen 
der Grammatik und der Geſchichte, zum Theil 
immer wieder dem Gebot vorgefaßter dogmati⸗ 
ſcher Meinungen unterſtellte. 

VI. Im letzten Grunde hängt das Sinken 
des Glaubens an die theologiſche Wiſſenſchaft 
mit dem Sinken des Glaubens an die Zukunft 
der Religion zuſammen, dieſes aber mit dem 
Sinken der alten Gottes⸗ und Weltanſicht vor 
den Forſchungen der Naturwiſſenſchaft. Der deut⸗ 
ie Proteſtantenverein ſpricht die Ueberzeugung 
aus: 

u, daß eine richtigere und tiefere Erkennt⸗ 
niß der Natur ſchließlich auch das ächte religiöje 
Leben nur läutern, ſichern und bereichern kann, 

2) daß eine Theologie, welche die abgeklär⸗ 
ten Ergebniſſe der heutigen Naturforſchung an⸗ 
erkennt und für die Welt des religtöſen Gedan⸗ 
kens fruchtbar macht, auch viele von den Beſten 
der 3 Jugend zu ihren Jüngern zählen 
wird. 

3) Die wiſſenſchaftliche Theologie in Deutſch⸗ 
land iſt dieſem Druck nicht genügend entgegen⸗ 
getreten, inſofern ſie länger als nöthig ihre ge⸗ 
ſammte Kraft auf die einſeitige Pflege der bibli⸗ 
ſchen Kritik verwandte, deren Reſultate für außer⸗ 
theologiſche Kreiſe zu wenig verwerthete u. den 
Nachweis im Ganzen noch ſchuldig blieb, wie 
ſich auf ihren Grundlagen eine ethiſch⸗xeligiöſe 
Welt⸗ und Lebensauffaſſung in befriedigender u. 
haltbarer Form auferbaue. 

Einhalt aber kann der Abnahme des theo⸗ 
logiſchen Studiums nimmer geboten werden, 
wenn nicht vor Allem die Ueberzeugung ſiegreich 
durchdringt, daß die Theologie Geſetz und Me⸗ 
thode der Wiſſenſchaft rückhaltslos anerkennt. 

Unentbehrlich dazu iſt die Mitwirkung eines 
nach geſchichtlich-wiſſenſchaftlicher Methode geord⸗ 
neten, anregenden Religionsunterrichts 55 den 
Gymnaſien, deſſen Pflege die beſondere Fürſorge 
der Schulbehörden dringend erheiſcht. 

Außerdem hatte Profeſſor Dr. Baumgarten 
aus Roſtock folgende Sätze aufgeſtellt: 

1. Für den deutſchen Proteſtantenverein iſt 
es eine Ehrenſache, Angeſichts des gegenwärtigen 
theologiſchen Nothſtandes nicht bloß das Recht 
der Theologen, ſondern auch ihre Pflicht zu be⸗ 
tonen Ueberall, wo die Theologie an den Völ⸗ 
kern ihre ganze Pflicht zu erfüllen ſich beſtrebt, 
bewährt ſich auch das Geſet der Weltordnung: 
„Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth.“ (Luk. 
10, 7, 1. Tim. 5, 18, 1. Kor. 9, 9.) 

2. Während die Theologie des deutſchen 
Proteſtantismus bereits ſeit lange dem öffent⸗ 
lichen Leben unſeres Volkes gegenüber ſich große 
Verſäumniſſe hat zu Schulden kommen laſſen, 
erheiſcht und ermöglicht die Gegenwart eine 


gründliche Umkehr. 

3. In dieſer durch den Beginn kirchlicher 
Freiheit und durch den Drang ſittlich⸗politiſcher 
Bedürfniſſe gekennzeichneten Gegenwart darf ge⸗ 
hofft werden, daß das deutſche proteſtantiſche 
Chriſtenthum, getauft mit dem Geiſt und mit 
dem Feuer ſeiner heiligen Urgeſchichte, neue 
Werke und Thaten ſchaffen wird, welche dem 
deutſchen Reiche diejenigen Kräfte zuführen, die 
demſelben unentbehrlich ſind, die aber nur von 
der auf Freiheit begründeten Kirche erhofft wer⸗ 
den können. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung widmen 
Herr W. Simons (Elberfeld) dem Andenken des 
dahingeſchiedenen Dr. Decan Otto Schellenberg 
in Mannheim und der Vorfigende dem ebenfalls 
verſtorbenen Dr. Creuznacher in Eiſenach warme 
Worte der Anerkennung. Zu Ehren der beiden 
verewigten Mitglieder erhebt ſich die Verſamm⸗ 
lung. Diaconus Binkau (Leipzig) empfiehlt die 
nunmehr in zweiter Auflage vorliegende Prote⸗ 
ſtantenbibel, Exter (Pfalz) das in Neuſtadt a. 
d. H. erſcheinende Andachtsbuch. Darauf be⸗ 
grüßen die Prediger Zwingli Wirth im Namen 


Endlich erſchien der Arzt, und während der Un⸗ 
terſuchung eilte Nadeſcha in ihr Schlafgemach, 
warf ſich dort vor dem Bilde der Mutter des 
Gekreuzigten nieder und betete mit Inbrunſt um 
das theure Leben Deſſen, der nun im Nebenzim ⸗ 
mer als ein regungsloſer Leichnam lag. 

Geſtärkt von der göttlichen Kraft des Ge⸗ 
bets und von der kindlichen Zuverſicht, daß fie 
erhört ſei, erhob ſie ſich und war kaum über⸗ 
raſcht, als ihre Amme bei ihr eintrat und ihr 
die glückliche Wiederbelebung des Todtgeglaubten 
ankündigte. 

„Ich wußte es, daß mein Gebet Erhörung 
finden würde, jubelte Nadeſcha und warf ſich, 
weinend vor ſeliger Freude, in Agavias Arme. 
„Komm, Agavia,“ ſagte fie dann, „laß uns 
vereint ihr danken, deren Fürbitte allein dieſes 
Wunder bewirkte.“ 

Sie zog ihre Amme zu ſich auf den Bet⸗ 
ſchemel nieder, und es war rührend zu ſehen, 
wie Beide Mutter und Kind, gleich wie aus 
einer Bruft, der himmlischen Fürbitterin ihren 
Dank darbrachten. 


VI. 

Nachdem dem Arzte die Wiederbelebung des 
Grafen gelungen war, erklärte er nach genauer 
Unterſuchung die Wunde für nicht gefährlich. 
Das Bild ane Schutzpatrons, das Dimitry 
wie jeder gute Ruſſe auf der Bruſt trug, rettete 
ihm das Leben, indem der Degenſtoß daran ab⸗ 
glitt; und hierdurch wurde, wie in jo vielen 
ähnlichen Fällen, der Glaube gerechtfertigt, den 
a wahre Gläubige zu ſeinen Heiligenbildern 

e 


9 N 2,9 
Zwar war die Wunde Dimitrys nicht un⸗ 
bedeutend, und das unvermeidliche Wundfieber 


und Lohman Seitens des niederländiſchen Pro⸗ 
teſtantenvereins, Steinthal (Mancheſter) im Na⸗ 
men der engliſchen und Clay M. Caulay (Bo⸗ 
ſton) in dem der amerikaniſchen Unitarier den 
8. deutſchen Proteſtantentag und ſprechen ihre 
Sympathien für die Beſtrebungen des deutſchen 
Proteſtanten⸗Vereins aus. Ebenſo verlieſt Dr. 
Manchot ein Schreiben des Vereins unabhängi⸗ 
ger deutſcher Gemeinden aus dem Weſten Ame⸗ 
rikas. Die Verſammlung ſpricht den zu glei⸗ 
chem Streben verbundenen außerdeutſchen Gäſten 
ihren Dank durch Erheben von den Sitzen aus. 
Die tief gefühlten und bedeutenden Anſprachen, 
deren ausführliche Mittheilung wir uns des be⸗ 
ſchränkten Raumes wegen leider verſagen müſſen, 
hatten einen mächtigen Eindruck gemacht und der 
Vorſitzende gab nur dem allgemeinen Gefühle 
Ausdruck, wenn er ſagte: Wir haben durch das, 
was wir ſoeben gehört, das Bewußtſein bekom⸗ 
men, daß die Sache, für die wir kämpfen, nicht 
eine blos nationale iſt, ſondern daß ſie das Herz 
und den Geiſt der ganzen Menſchheit umfaßt, 
daß ein gemeinſamer Geiſt durch die Welt geht, 
der von Gott kommend die Menſchheit ihrer gro⸗ 
ßen Beſtimmung entgegenführt. 

Hierauf begründete Dr. Schmidt ſeine The⸗ 


Zum Schluſſe giebt der Referent ein Bild 
der jüngeren Vergangenheit der Univerſität Ber⸗ 
lin und erinnert an die von Generalſuperinten⸗ 
dent Dr. W. Hofmann und Auguſt Böckh bei 
der 50jährigen Jubelfeier der Uuiverſität geſpro⸗ 
chenen Worte, in welchen der Erſtgenannte den 
Segen der Naturforſchung für die Theologie, 
Böckh aber die Verdienſte der Geiſtlichen der 
Reformationszeit um die Wiſſenſchaft hervorhebt. 

„Aber die in dieſen Sonntagsworten ange⸗ 
deutete Verſöhnung iſt nicht gekommen ie 
Naturwiſſenſchaft hat einzelnen ihrer Vertreter 
ſinnloſe Uebergriffe hingehen laſſen und die 
Kirche hat für Diejenigen, welche mit Hofmanns 
Programm Ernſt machen wollten, nur Bann⸗ 
ſprüche oder Verweiſe gehabt. Möge namentlich 
von Seiten der Kirche den Worten die That 
folgen und Gott wird die proteſtantiſche Kirche 
kaffe neuen Frühling der Theologie erleben 
afjen.“ 

Der mächtige Eindruck des Vortrags giebt 
ſich in lautem, anhaltenden Beifall kund. 

Der Präfident eröffnet die Diskuſſion und 
betheiligen ſich an derſelben Prof. Baumgarten 
(Roſtock), Ref. Schmidt Dr. Spiegel (Osnabrück) 
Prof. Seydel u. A. a 

Dann wird die Diskuſſion geſchloſſen und 
und die Verſammlung erklärt auf die Frage des 
Präſidenten ſich mit den Theſen des Referenten 
im Weſentlichen einverſtanden. Ebenſo billigt 
die Verſammlung im Weſentlichen die Sätze des 
Herrn Prof. Dr. Baumgarten u. nimmt folgende 
el > 
SR die Verſammlung ihre Zuftimmun 
ie den e ee Aas a T wi 
en erklärt ſpricht fie gleichzeitig die Erwartung 
aus, daß die begonnene Erneuerung unſerer 
deutſchen proteſtantiſchen Kirche den Muth und 
die Begeiſterung der unabhängigen Jugend für 
den Dienſt an der evangeliſchen Gemeinde neu 
beleben werde und begrüßt im Geiſte die charak⸗ 
terfeſten jungen Männer, welche trotz der noch 
beſtehenden wierigkeiten und 
entſchließen, ihr Leben für die Herſtellung der 
freien deutſchen Volkskirche einzuſetzen. A 

Pfarrer Schellenberg (Heidelberg) richtet im 
Auftrag von Freunden an den weiteren A ſchu mr 
die Bitte, es möchte der weitere Ausschuß den 
Herrn Geheimrath Bluntſchli zum dauernden 
Ehrenpräſidenten des Ausſchuſſes ernennen. 
Allſeitiges Bravol) „Wir legen mit Freudigkeit 
und Zuverſicht die Geſchicke des deutſchen Pro⸗ 
teſtantenvereins in die Hände der Männer in 
Berlin. Heften wir an die Standarte des Ver⸗ 
eins als Symbol der früheren ſiegreichen Thä⸗ 
tigkeit den Namen des Mannes, deſſen Führer⸗ 


ftellte ſich bei ihm ein; allein auch darüber bes 
ruhigte der Arzt die beſorgten Frauen, u. meinte, 
daß die kräftige Natur des Kranken, ſo wie die 
fee Pflege, die er genoß, ihn bald wieder her⸗ 
tellen würden. 

Agavia wachte unermüdlich bei ihrem Schütz⸗ 
linge, während ſich häufige Fieberanfälle eiaftell 
ten, in welchen die Scenen des jüngſt erlebten 
Ereigniſſes vor ſeine Seele traten. 

Am meiſten beſchäftigte Dimitry das Bild 
der ſchönen Unbekannten, die er auf der Inſel 
dem Arme des Verfolgers entriß. Er nannte ſie 
mit dem zärtlichſten Namen, bekannte ihr ſeine 
heiße Liebe und malte mit erſchütternden Klagen 
ſeinen Schmerz über ihr ſpurloſes Verſchwinden. 

Wenn dann Nadeſcha zufällig ins Zimmer 
trat, ſo war es, als ob er ihre Nähe fühle Mit 
fegen ain Augen redete er ſie an, beſchwor 

ie, ihn nimmer zu verlaſſen, weil dies ihn töd⸗ 
ten würde. Er fragte ſie: „ob ſie auch wohl bei 
ſeinem Anblicke jenen elektriſchen Schlag gefühlt. 
den er bei dem ihrigen empfunden habe?? 

„ Ja, ja, es muß fo ſein, ſetzte er dann 
hinzu, „denn dies war der Blitz, der in unſeren 
beiden Herzen zündete. Er hat ſie flehentlich, 
ihm die Hand zu reichen, und nur wenn er deren 
ſanften Druck gefühlt und erwiedert hatte, ſchlief 
er beruhigt ein. Daß auf Nadeſcha's Herz dieſe 
Gefühlsäußerungen nicht ohne Wirkung blieben, 
iſt wohl natürlich. Auch ſie war ſich einer un⸗ 
nennbaren Empfindung bewußt, die ſie beherrſchte, 
als Dimitry gleich einem zürnendeu Gott vor 
ihrem Verfolger ſtand. 


ſen 


Cortſetzung folgt.) 


inderniſſe ſich 


ſchaft wir jo großen Dank ſchulden! Zugleich 
bitte ich, für die diesmalige Leitung dem be⸗ 
währten Präſidenten den Dank der Verſamm⸗ 
lung durch Aufſtehen von den Sitzen auszudrük⸗ 
ken.“ (Die gange Verſammlung erhebt ſich.) 


Vorſitzender Geh. Rath Bluntſchli: Wenn 
ich die Ehre annehmen werde und darin ein 
mir überaus ſchätzbares Zeichen Ihrer Anerken⸗ 
nung finde, ſo geschieht es in dem Sinne, daß 
ich mich zugleich als Repräſentant der Männer 


haben. Auch ich bin nicht ohne Beſorguiſſe 
hierher gekommen; ich ſchlage die Schwierigkeiten 
der Lage hoch an, aber ich bin voll Hoffnung 
und Vertrauen auf ein zukünftiges reichhaltigeres 
Leben des deutſchen Proteſtantenvereins und mit 
Freude und Vertrauen wende ich meine Blicke 
dem Centrum zu, das ja an der Spitze des ge⸗ 
ſammten deutſchen Lebens ſteht. Ich hoffe, daß 
der kühne Entſchluß, zu welchem unſere Freunde 
in Berlin gekommen find, ſich ſiegreich und er⸗ 
folgreich bewähren werde. 


Darauf ſchließt der Vorſitzende die öffent⸗ 
liche Verſammlung uud ſpricht dem Lokalkomitee, 
der Stadtbehörde und der Kirchenbehörde den 
Dank des Proteſtantentages aus. 


An die Verhandlung ſchloß ſich noch eine 
kurze Sitzung des weiteren Ausſchuſſes, in wel⸗ 
chem die Neuwahl des engeren Ausſchuſſes vor⸗ 
genommen wurde. Die bisherigen Mitglieder 
wurden wiedergewählt. Außerdem werden unbe⸗ 
ſchadet der wünſchenswerthen Verbreitung der 

verdienten Provinzialblätter („ Schleſiſches Prot. 
Bl.“, „Südd. ev. prot. Wochenbl.“, und „Union“ 
(Pfalz) den Zweigvereinen 

die Proteſt. Kirchenzeitung in Berlin, 

das Deutſche Proteſtantenbl. in Bremen, 

die in Elberfeld erſcheinenden Flugblätter 


als Organe des Gejammtverbandes empfohlen. 
* — —-—-— -¼½— — — — 


Ausland. 


Oeſterreich. Peſt 1. Dktober. Die Ge. 
neralverſammlung des Vereins der deutſchen 
Eiſenbahnverwaltungen hat heute ihre Berathun⸗ 
gen beendigt und ſämmtliche noch rückſtändige 
Kommiſſionsanträge über das Vereins⸗Betriebs⸗ 
reglement, über das Güterreglement, über die 
Frachtzuſchläge und über die Preisvertheilung 
8 angenommen. Nachdem noch eine neue, aus 

25 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion gewählt 
und wegen Durchführung der Beſchlüſſe über 
das Vereins-Karten-Reglement mit Inſtruk⸗ 
tion zerichen worden war, wurde Bremen zum 

nächſten Verſammlungsort beftimmt. 


Frankreich. Paris 30. Septr. In der 
Permanenz⸗Commiſſion der National⸗Verſamm⸗ 
lung wurden die Miniſter auch wegen der Oré- 
noqne⸗ Angelegenheit interpellirt, von denen aber 
ſo unklar geantwortet wurde, daß die Antwort 
ihrer Verweigerung gleichkommt. 
welcher erkennen läßt, wie die franzöſiſchen Kle⸗ 
rikalen das Verhältniß Frankreichs zu Italien 
0 as BAD: ö Monite: r des Grafen C n bord 
4 ien nicht m un rm 
dor Alken 
dhriſtcen Welt im Widerſpruch ſtände, und 
wir in Ehren mit der italiſchen Einheit ein 
Einverſtändniß unterhalten könnten, dann aller⸗ 
dings würde die ent den Subalpinern 
Einiges werth ſein. 
ihnen zu beweifen, daß fie uns Alles verdanken; 
und daß ſie für ihre Unabhängigkeit nichts zu 
fürchten hätten, wenn ſie mit uns gingen. A⸗ 
ber wir könnten das Königreich Italien weder 
ſtügen, noch halten. noch lieben, ohne alle unſe⸗ 
re Pflichtenz die wir als katholiſche Macht haben, 
zu vernachläſſigen. Die piemonteſiſche Regierung 
hat ſich in Rom niedergelaſſen, indem ſie einen 
mit Frankreich unterzeichneten Vertrag verletzte, 
ſie iſt in Revolution gegen die Verkräge und 
gegen das Gewiſſen der Völker begriffen. Preu⸗ 
= hat ſich mit ihm befreundet, weil es zu 
Rom einer Macht bedarf, die das Papſtthum 
unterdrückt; wie könnten ir denn der Verbün⸗ 
dete der italieniſchen Regierung werden, wenn 
wir ſie ruhig in Rom ihre Verfolger⸗ und 
Räuberrolle ſpielen laſſen wollten?“ b 
— Berichtigung, Die geſtern im Blatt 
mitgetheilte betreffende Pariſer Nachricht vom 
1. October iſt dahin zu berichtigen, daß der Prä⸗ 
ſident der Republik den Oberſt Abzac nicht um 
die Kaiſerin Eugenie, ſondern die Kaiſerin Eli⸗ 
ſabeth von Oeſterreich zu empfangen, nach Bou⸗ 
logne geſandt habe. 2 


Großbritannien. London, 1. Oktober. 
Die Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich und die 
Erzherzogin Valerie haben heute die Inſel Wight 
verlaſſen und die Rückreiſe nach dem Kontinent 
angetreten. — We der „Globe“ hört, werden der 
engliſche Geſandte in Peking und der das engli» 
ſche Geſchwader in den chineſiſchen Gewäſſern 
kommandirende Kontre⸗Admiral aus Anlaß der 
zwiſchen China und Japan beſtehenden mißlichen 
Verhältniſſe demnächſt in Shanghai zu einer 
Konferenz zuſammentreten. 


London, 2 Oktober Nach einer hier einge⸗ 
gangenen Meldung aus Queenstown hat der Dam⸗ 
pfer „Faraday“, welcher beſchäftigt war, ein neues 
Kabel zwiſchen England und Amerika zu legen, 

daſſelte während eines heftigen Sturmes verlo⸗ 
. ren. Die Dampfer „Ambaſſador“ und „Dacia“ 
welche dem „Faraday“ zur Begleitung beigegeben 


2 


a 


N L» ED 


enthält folgenden Erguß, 


8 wäre nicht ſchwer, 


| 


betrachte, die mit mir im Ausſchuß gearbeitet 


; des Köni 8 | fall auf dem 
unſerm nationalen Intereſſe en 
mit dem höheren Interreſſe der 


waren, ſind bereits in Queenstown eingetroffen, 
wo auch die Ankunft des „Faraday“ erwartet wird. 
— Der neuernannte ruſſiſche Botſchafter, 
Graf Schuwaloff, ift hier eingetroffen. — Die 
Delegirten der Kohlengrubenarbeiter des Difirikts 
Wigan (Lancafhire) haben ſich gegen die vor 
Kurzem in einem Meeting der Arbeiter zu Wi⸗ 
an beſchloſſene Annahme der Reduktion der Ar⸗ 
beitstähne ausgeſprochen, dagen ober die propo⸗ 
nirte ſchiedsrichterliche Entſcheidung acceptirt. 
Italien. Rom, 1. Oktober. Die Nazione“ 
bezeichnet die Nachricht, daß General Lamarmora 


Mahon beauftragt geweſen ſei, als jeder Be⸗ 
gründung entbehrend. — Thiers iſt hier einge⸗ 
troffen und hat bei dem Empfange von Mitglies 
dern der hieſigen franzöſiſchen Kolonie wieder⸗ 
holt, daß er die Widerherſtellung der Monarchie 
in Frankreich für unmöglich, die Errichtung der 
Republik für nothwendig halte. Zur Erreichung 
dieſes Zieles ſeien aber Mäßigung, Ausdauer u. 
eine opferfreudige Geſinnung in gleicher Weiſe 
erforderlich. A = 

Spanien. Einen neuen Beitrag zur karliſti⸗ 
ſchen Kriegführung liefert die „Times? in nach⸗ 
ſtehender ihr aus Cartagena zugeſchickten Ordre 
an die verſchiedenen Bahnhofsinſpektoren der Mur⸗ 
ciabahn: 

„Gott — Vaterland — König. 

Königliche Armee des Centrums, 6. Brigade. 

Künftighin ſoll jede Perſon, welche auf der 
Bahn beſchäftigt iſt, gleichviel ob ſie zur Sta⸗ 
tion oder zum Zuge gehört, wenn ſie innerhalb 
einer einſtündigen Entfernung von beſagter Bahn 
befunden wird, nach Entgegennahme des geiſtli⸗ 
chen Beiſtandes (des letzten Sakraments) erſchoſſen 
werden. Das Bahnhofsmaterial und andere Effek⸗ 
ten werden zerſtört werden, wenn die Züge eirku⸗ 
liren. Gott erhalte Sie viele Jahre. 

Alvera, 17. September 1874. 
Der Brigadechef Miguel Lozano.“ 


— 1ʃ]nnꝛ ü 


YVrovinzielles. 


Königsberg, 2. Oktober. Der Handels- 
miniſter Dr. Achenbach traf bereits Mittwoch 
Abends 6 Uhr mittelſt Extrazuges hier ein und 
wurde auf dem Perron des Südbahnhofes von 
dem Oberpräſidenten v. Horn, Polizeipräfidenten 
v. Pilgrim, dem Obervorſteher der Kaufmann⸗ 
ſchaft, Commerzienrath Kleyenſtüber und mehre⸗ 
ren andern Herren empfangen. Geſtern früh 
fand nach erfolgter Vorſtellung verſchiedener 
Herren zunächſt eine Beſichtigung des Königlichen 
Schloſſes, der Univerſität, und Mittags in Ber 
gleituug des mit dem Mittagscourierzug aus 
Berlin noch eingetroffenen Minifterialdireftor 
Weißhaupt eine ſolche des Oſtbahn⸗ und Süd⸗ 
bahnhofes und ſchließlich ein Diner bei dem 
Oberpräſidenten ſtatt. Dr. 
zwar heute früh ſeine Reiſe nach Tilſit, Me⸗ 
mel ze. weiter fort, wird jedoch auf feiner Rück 


| reife Montag bier noch verweilen und Mittags 


mittelſt Extrazuges dem Hafen in Pillau einen 
Beſuch abſtatten. 2 D. Ztg. 

Bromberg, 29. Sept. Wie ſich nad» 
träglich herausgeſtellt, iſt der beſprochene Un⸗ 
teinſalzbergwerk bei Inowraclam 
glücklicherweiſe nicht fo bedeutend, als er An- 
fangs erſchien. Der bis zu 115 Meter Tiefe 
im Gyps trocken niedergebrachte Schacht erreichte 
in ſeinem Tiefſten eine Kluft, welche wahiſchein⸗ 
lich mit hangenden, waſſerführenden Schichten 
des unfern auftretenden Dolomits communicirt, 
und es trat ein Waſſerzufluß von 13 Cubikfuß 
pio Minute ein, der mit dem vorhandenen, zur 
Förderung benutzten Dampfhaſpel nicht bewältigt 
werden konnte. Es gelangt zu dieſem Behufe 
eine neue Pumpe zum Einbau und ſteht die 
Eutwäſſerung des Schachtes und die Forts 
ſetzung des Abteufens in vier Wochen bevor. 
Die waſſerdichte Ausmauerung des Schachtes in 
der Kluft-Region dürfte übrigens die dauernde 
Waſſerhaltung aller Vorausſicht nach entbehrlich 
machen. 


Cok ales. 


— Cheater -Director Safe. Wie bekannt, iſt die 
Benutzung des hieſigen Stadttheaters nach deſſen 
Reſtaurirung dem Schaufpiel-Unternehmer Hrn. Baſte 
zugeſichert, welcher im erſten Quartal des beginnen⸗ 
den Winters im Bromberger Stadttheater Vorſtel⸗ 
lungen geben wird, die der Anzeige in der Brb. Ztg. 
nach Sonntag d. 4. October eröffnet und bis Anfang 
Januar k. J. dort fortgeſetzt werden ſollen. Da 
dann Hr. B. mit ſeiner Geſellſchaft hierher kommen 
wird, theilen wir hier einen Artikel der Brb. Ztg. 
mit, welcher über die Kräfte der Beſchen Geſellſchaft 
vollſtändige Auskunft giebt und deshalb auch für 
Thorn Intereſſe hat. Die Brb. Ztg. ſchreibt in 
ihrer Nro. 229: 

Theaterdirector Baſte hat nunmehr feine Geſell⸗ 
ſchaft vollzählig verſammelt und gedenkt am Sonntag 
ſeine erſte Vorſtellung im hieſigen Stadttheater zu 
geben. Da eine Theaterſubvention nicht gewähr ' 
das Theater vielmehr nur als gelegentliche Ein⸗ 
nahmequelle für die Stadt betrachtet wird, ſo iſt es 
für einen Theaterdirector wirklich kein leichtes Unter⸗ 
nehmen, eine gute Geſellſchaft zu erhalten. Deshalb 
war auch das Theater mit Ausnahme der kurzen 
Opernſaiſon ſtets geſchloſſen und konnte in ſeiner 
düſtern Einſamkeit eher für alles Andere als für ein 
Theater genommen werden. Endlich ſoll wieder ein⸗ 
mal der Verſuch gemacht werden, das Haus auf län⸗ 
gere Dauer zu öffnen und es wäre dringend zu 
wünſchen, daß dieſer Verſuch gelänge. Alle Vorbe⸗ 


mit einer Miſſion an den Präſidenten Mae 


Achenbach ſetzte 


iſt der Staatsanwaltſchaft übergeben. 


reitungen und Arrangements, die Herr Baſté ge 
troffen, die Perſonalliſte ſeiner Geſellſchaft, die Thä⸗ 
tigkeit der Regie berechtigen zu der Erwartung, daß 
ſich das Unternehmen durch gute Leiſtungen ſelbſt 
empfehlen wird. Wir wünſchen ihm einen recht guten 
Erfolg und glauben die rege Theilnahme des Publi⸗ 
kums in Ausſicht ſtellen zu dürfen. Nachſtehend 
fügen wir die Perſonalliſte der Geſellſchaft bei: 
Theodor Bafte, Director, führt die Ober- Regie, 
Herr Kunde, Kapellmeiſter, Herr Pordes, Regiſſeur, 
Herr Köhler, Regiſſeur, Fräul. Morgenroth, Geſangs⸗ 
Soubretten und Operetten⸗Partien, Fräul. Kraus⸗ 
nick, Soubretten, Fräul. Töldte, tragiſche Liebhabe⸗ 
rinnen und Salon-Damen, Frau Bafıe-Merbit, fein⸗ 
komiſche Charaktere, Fräul. Köhler, Mütter und äl⸗ 
tere Anſtandsdameu, Frau Rawitz, ſentimentale Lieb⸗ 
haberinnen, Fräul. Maliska, muntere Liebhaberinnen, 
Fräul. Pordes, muntere Liebhaberinnen und Geſangs⸗ 
partien, Fräul. Neufeld, 2. Soubretten, Fräul. Wey⸗ 
mann, Chargen. Th. Bafte, Charakter⸗Rollen, Bon⸗ 
vivants und Geſangspartien, Herr Pordes, Helden 
und Liebhaber, Herr Otto, jugendliche Liebhaber und 
Helden, Herr Rappold, jugendlich komiſche Rollen, 
Liebhaber und Gecken, Herr Köhler, komiſche Charak⸗ 
ter⸗Rollen, Väter, Herr Edmüller, komiſche Geſangs⸗ 
und Charakter⸗Rollen, Herr Rawitz, Charakter⸗Rol⸗ 
len und Intriguants, Herr Bubeck, Charakter⸗Rollen, 
Liebhaber, Herr Weymann, 1. Chargen, Herr Lippe, 
kleine Geſangspartien, Naturburſche, Herr Werner, 
jugendliche Chargen, Herr Mentel, Chargen, Herr 
Kornblum, größere Chargen. 

— verwahrt. Ein Gärtner von der Vorſtadt 
wurde am Abend des 2. October völlig betrunken 
auf der Straße gefunden und nach dem Ratbbauſe 
in polizeilichen Gewahrſam gebracht, zu ſeinem Glück 
war das Geld, welches er bei ſich trug, 11 Thlr., 
noch nicht geſtohlen und konnte ihm am 3. bei ſeiner 
Entlaſſung ausgebändigt werden. 

— Schlägerei, Bei dem Wohnungswechſel in dem 
Haufe an der Copernicus- und Heil. Geiſt⸗Straßen⸗ 
Ecke entſtand am 2. zwiſchen der aus⸗ und der ein⸗ 
ziehenden Partei eine heftige Schlägerei, in welcher 
beide Theile Beulen und Wunden erhielten. Erſt 
dem Einſchreiten der Polizei gelang es, dem Kampfe 
Einhalt zu thun. 

— Diebſtähle. Am 2. Vormittags wurden zwei 
Strolche ergriffen, die gemeinſchaftlich auf Dieberei 
ausgingen, ſie hatten dem Pfarrer der St. Jacobs⸗ 
kirche ein Paar Lackſtiefeln, die freilich unbewacht auf 
dem offenen Flur ſtanden, geſtohlen, wurden bei dem 
Verſuch, dieſelben zu verkaufen, feſtgehalten, und der 
Beſtohlene erhielt ſein Eigenthum zurück, noch ehe 
er wußte, daß es ihm entwendet ſei. — Eine unverehe—⸗ 
lichte Victoria Muszalkiewicez aus Inowraclaw, von 
dort aus ſchon wegen Wäſchediebſtahl ſteckbrieflich 
verfolgt, wurde am 2. dabei ertappt, als ſie aus einem 
Laden in der Schuhmacherſtraße Fleiſchwaaren ent⸗ 
wendete. Sie wurde, weil der Diebſtahl Eßwaaren 
betraf, dem Polizei⸗-Anwalt zur weiteren Veranlaſſung 
überwieſen, und wird demnächſt nach Inowraclaw 
transportirt werden. — Einem Fuhrmann von hier 
wurden mehrere Stücke wahrſcheinlich geſtohlenes Holz 
abgenommen. — Der Arbeiter Waszykowski wurde 
am 2. bei einem Holzdiebſtahl ergriffen, den er bei 
dem Bau des Wallmeiſterhauſes an der Jacobs⸗Kirche 
verüben wollte. Bei der genaueren Unterſuchung 
feiner Perſon wurde auch noch ein Militär⸗Drillich⸗ 
Rock gefunden, den er anderwärts entwendet hat. Er 


— Olbdachios. Eine Arbeitsfrau, die ſchon mehr⸗ 


mals mit der Polizei in Beziehung gerathen und jetzt 


am Unterleibskrebs krank iſt, mußte als obdachlos 
im Pauliner Thurm untergebracht werden. (Mußte 2) 


— Polizeibericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. September cr. find 25 Diebſtähle und 1 Hazard⸗ 
ſpiel zur Feſtſtellung, ferner 17 liederliche Dirnen, 
19 Trunkene, 4 Bettler, 16 Obdachloſe und 26 Perſonen 
wegen Straßenſkandal und Schlägerei zur Arretirung 
gekommen. 

573 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 1 Goldſtück, 1 Uhr⸗ 
ſchlüſſel, 1 Broche, 1 Hemde, wofür der Auctions: 
Erlös in Empfang genommen werden kann. 
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Herrn Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen. Zur Zeit der Erndte hatte 
eine Kuh meiner Tochter ins Auge geſchlagen, 
wovon ſie einen rothen Fleck erhielt. Nach ei⸗ 
nigen Wochen fingen ihr die Augen an wehe zu 
thun, wo ſie erklärte, daß es ihr ganz trübe 
vor den Augen ſei, und nicht mehr gut ſehen 
könne. Ich mußte befürchten, daß ſie blind 
geworden wäre, wenn ich nicht Ihr weltberühm⸗ 
tes Dr. White 's Augenwaſſer zu Händen bekom⸗ 
men hätte. Aber ſolches half iu einigen Tagen, 
wofür ich Ihnen meinen herzlichen Dank ſage. 
Berthelsdorf in N. L. Novbr. 73. Aug. Rothe 


Getreide- Markt. 


horn, den 3. October. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen matt, nach Qualität 58-62 Thlr. per 2000 
Pfund. 
Roggen unverändert, 50—52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen : 
Serfte ohne Angebot, Preiſe nominell. 
Hafer | r 


Rübkuchen 2½—25/ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 22 thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin. den 3. October 1874. 
Fonds: ruhig. 


Russ. Banknoten . 9315/16 
Warschau 8 Tagge 937 
Poln. Pfandbr. 5%,¶᷑⁰ „ 7995 


Poln. Liquidationsbriefe 
Westpreuss. do 4% 951% 
Westprs. do. 4½% . 101½ 
Posen. do, neue 4%. 943/, 
Oestr. Banknoten 92½6 
Disconto Command. Anth. 191% 
Weizen, gelber: 
Oethr.-Nothr tt 60 
April-Mai 190 Mark — Pf. 
Roggen: 
loco . ern 49 70 
October . ; 49 7 
Oetbr.-Novb n. 48% 
April-Mai 145 Mark — Pf. 
Rüböl: 
Octbr.-Novbr. . 17% 44 


Novbr.-Dezbr. 3 ü : 5 725 38 
April-Mai 58 Mark — Pf. 


Spiritus: 
loco . 19— 9 
October 19—21 


April-Mai. 59 Mark 20 Pf 
Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 6% 


Jonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 2. October. 


Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 467 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 96 bz. 
do. do. (½ Stück) 95% bz. 
Fremde Banknoten 98/8 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 997% bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93˙5/16 bz. 

Für Getreide machte ſich beute eine entſchieden 
feſte Stimmung geltend, die ſich hauptſächlich auf 
Deckungen ſtützte, und die vorzugsweiſe in den Gang 
der Terminpreiſe für Roggen und Hafer zum Aus⸗ 
druck kam. Die Weizenterminpreiſe folgten nur 
langſam in der Beſſerung nach. Der Verkehr auf 
Termine war mäßig belebt und auch der Handel 
mit Lo.owaare machte ſich ziemlich gut. Gef. Weizen 
65,000 Ctr., Roggen 12,000 Ctr., Hafer 10,000 Ctr 

Rüböl war mäßig begehrt und die Preiſe haben 
ſich ziemlich gut behauptet. Gek. 4600 Ctr. — Spi⸗ 
ritus fand zu beſſeren Preiſen willige Nehmer und 
der Markk ſchloß feſt. Gek. 350,000 Liter. 

Weizen loco 59—74 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 


Roggen loco 48—60 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Gerſte loco 55—66 Thaler pro 1000. Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Hafer loco 52—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 
Erbſen, Kochwaare 70—76 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 65—68 Thlr. bz. 
Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 8 
Rüböl loco 17 thlr. bez. N 
Petroleum loco 7 thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
19 thx. bis 18 thlr. 28 fer. A 1 ve 


Danzig, den 2. October. 
Weizen loco iſt am heutigen Markte nur ſchwach 
zugeführt geweſen, und machte ſich in Folge deſſen 
der Verkauf etwas leichter. Zu geſtrigen Preiſen 


wurden 250 Tonnen gehandelt. Bezahlt iſt für Som 


mer⸗ 128/9, 133/4 pfd. 57, 57½ thlr., blauſpitzig 
129/30 pfd. 56¼Üthlr., hellfarbig 128, 131 pfd. 60, 
62 thlr., fein bunt 134/5 pfd. 64 thlr., hellbunt 132 
pid. 65 tblr., hochbunt und glaſig 131, 132,3 pfd. 64, 
65 thlr., 136/7 pfd. fein 66 ½ thlr., alt bellfarbig 130 
pfd. 68 thlr. pro Tonne. Termine etwas fefter. Re⸗ 
gulirungspreis 126 pfd. bunt 63 ½ thlr. bu: 
Roggen loco unverändert, 125 pfd. 54 thlr., alter 
ruſſiſcher 120 pfd. 46 thlr. pro Tonne. Umſatz 55 
Tonnen. Termine rubig. Regulirungspreis 120 pfd. 
52 thlr. — Hafer loco zu 54 thlr. pro Tonne ver⸗ 
kauft. — Rübſen loco gefragter und zu 81 thlr. pro 
Tonne gekauft. — Spiritus nicht zugeführt. 
Getreide⸗Beſtände am 30. Septbr. er.: Weizen 
7280 To., Roggen 1700 To., Gerſte 140 To, Hafer 
45 To., Erbſen 10 To., Raps und Rübſen 10,790 
To., Leinſaat 130 To. 
— — — — — 
Meteorologiſche Beobacht augen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm. Wind⸗ md: 
Orr. on a | 


cht. Stärke Anſicht. 
Am 1. Oktober. 2 
8 Haparanda 335,2 8,2 SW. 1 Nebel 
„Petersburg 337,0 9,2 —. 0 bed., Nb. 
„Moskau 332,1 7,8 W. 2 bedeckt 
6 Memel 337 3 10,8 W. 1 bed., Nb. 
7 Königsberg 335,6 10,4 NW. 1 bed., Nb. 
6 Putbus 334,4 11,8 SO. I bemölkt 
„Berlin 335,2 12,6 S. 1 heiter 
„Poſen 331,1 10,2 SO, 1 v. beiter 
„ Breslau 331,4 9,3 O . 1 p beiter 
8 Brüſſel 333,2 15,2 SSO. 1 hin 
6 Köln 333,5 13,5 SS. 2 11 
8 Cberbourg 331,7 9,9 S 2 bewölkt 


W. 
„ Havre 332,9 13,6 W. 2 bevedt 


2. Oetbr. — Tom. Wind. 


2 Uhr Nm. 332,13 20,8 SW2 v. bt. 
10 br a 331,95 11,8 SWi v, ht. 
3. Detober- fe : 
6 Ubr M. 330 04 11,3 SO 2 bt. Tbau. ; 5 


Waſſerſtand den 3. Oktober — Fuß 4 Zoll. 


* 


rn 


träge nicht mebr von den 


Inſerate. 
Fir Bautechniker. 


Beim hieſigen Magiſtrat iſt die Stadt⸗ 
bauraths⸗Stelle vakant und ſoll bis zur 
definitiven Wiederbeſetzung, welche ver⸗ 
muthlich binnen 6 Monaten erfolgen wird, 
durch einen geeigneten Bautechniker unter 
dem Vorbehalt einer gegenſeitigen 4wö⸗ 


chentlichen Kündigung kommiſſariſch ver⸗ 


waltet werden. 

Qualifizirte Bautechniker werden auf⸗ 
gefordert, ihre Meldungen zur kommiſ⸗ 
ſariſchen Verwaltung der Stelle unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe, ſowie An⸗ 
gabe ihrer bisherigen Thätigkeit und 
des geforderten Diageten⸗Satzes bis zum 
18. Oktober d. J. bei uns einzureichen. 

Thorn, den 25. September 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dienſtag, den 6. d. Mts. Nachmit⸗ 
tags wird das alte Lagerſtroh aus den 
hieſigen Kaſernen öffentlich verkauft 
werden. 

Der Verkauf beginnt Punkt 3 Uhr 
auf dem Hofe der Sträflings⸗Kaſerne, 
(Feſtungsgefängniß), um 3½ Uhr am 
Jakobsfort, um 4½ Uhr bei der 
Brückenkopf⸗Kaſerne und um 5 ¼ Uhr 
bei der Defenſions-Kaſerne. 

Thorn den 2. Oktober 1874. 


— 


Heute Sonntag, den 4. Oktober 
Große 
Toanzmuſik 


Waser. 


Kleine Gerberſtraße Ur. 17. 
Ich empfehle meine Reſtauration zur 
geneigten Beachtung. Für gute Speiſen 
und Getränke wird beſtens geſorgt. Es 
bittet um zahlreichen Beſuch. 
Friedrich Huth. 
Zur gefälligen Beachtung. 

Meinen geehrten Kunden zur Nach⸗ 

richt, daß ſich jetzt meine Wohnung 

Gerftenftraße, 
gegenüber der Lehmann'ſchen Schule 
im Haufe des Herrn Pohl, 1 Trep. links, 
befindet. 

Es ſoll ferner mein ſtetes Beſtreben 
ſein, dem geehrten Publikum, bezüglich 
der Anfertigung von Damen⸗Confection 
nach jeder Seite hin zu genügen und 
empfehle mich namentlich zur ſchleu⸗ 
nigſten Anfertigung von Trauer und 
Hochzeits Garderoben. 

Damen, welche ſich in dieſer Branche 
bei mir ausbilden wollen, werden zu 
jeder Zeit placirt. Auch wird denſelben 
Gelegenheit geboten ſich auf der Näh⸗ 
maſchine zu vervollkommnen. 

E. Giesbrecht. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. r Meine Wohnung 
= befindet ſich jetzt Bäckerſtr. 


Ziegelei. 
Sonntag, den 4. October 1874 
GROSSES 


MILITER-CONCERT 


der Kapelle des 61. Jaf.⸗Rgmts. 
Kaſſenöffaung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
| Th. Rothbarth. 
Kapellmeiſter. 

- Handwerker: Verein. 
Concert 
Montag, den 5. Oetober Nachmittags 
5 Ubr im Wieser'ſchen Garten, 
ausgeführt von dem ganzen Muſikchor 
des 61. Regiments. 

Entree pro Perſon 1 Sgr. 
Die Mitgliedskarten wird dringend 
gebeten mitzubringen. 
Der Vorſtand. 
Zur Wacht am Rhein. 
Meine neu engagirte Kapelle, unter 


Direetion des Herrn Koenig, welche 
vor 2 Jahren hier noch immer ihrer 


guten Leiſtungen wegen, in gutem An⸗ 


denken ſteht, beginnt am Montag, den 
5. d. Mts. ibr erſtes 


CONCERT 


mit Geſangsvorträgen. 

Anfang 7 Uhr Abends, 
wozu ergebenſt einladet 
Re Kissner. 


om 


Aufgepaßt! 
In dieſen Tagen machen wir 


großes Radan-Concert 
Volffrem 
Die Kupferfchmiederei 

den 

ET. Ghrienke, Thorn. 
empfiehlt Waſſerleitungen von 
Kupfer, Schmiedeeiſen und Blei, ſowie 
die dazu erforderlichen Saug- und 
N Druckpumpen. 

Ferner ſind wieder vorräthig Kar⸗ 


toffeldämpfer jeder Art von 50 
bis 150 Thlr. 


Wache raus! 


> 
2 


H. Grienke. 


Da wir unterzeichnete Schornſtetu⸗ 
fegermeifter durch den öfteren Wob- 
nungswechſel der Miether an unſerem 
verdienten Fegerlohn oft erhebliche Ver⸗ 
luſte erleiden, ſo ſehen wir uns dadurch 
veranlaßt, die Hausbeſitzer davon in 
Kenntaiß zu ſetzen, daß wir vom 1. 
April künftigen Jabres ab unſete Be⸗ 


ſondern nur allein von den Hausbeſitzern 
reſp. deren Bevollmächtigten pro Quartal 
postnumerando einziehen werden. 
H. Brandt. H. Fucks. 
J. Makowski. E. Trykowski. 
A. Wierzbicki. 


Kunstl. Zähne u. Gebisse, 
ilt und plombirt kranke 24 
nr. 39. H. 3 


armen Patienten ziehe Zähne unentgeltlich. 


Miethern,] Verkaufsſteile bei R. Werner. 


Ar. 249. J. II. Wendt, 


befindet ſich jetzt Butterſtraße Nr. 144 
neben Herrn Kaufmann Sachs. 

J. Silbermann. 
Meine Wohnung befiadet 
us ſich jetzt i. d. reform. Kirche 


Breiteſtr. Nr. 454. 


Sammet, 
Geſanglehrer. 


Meine Wohnung 


befindet ſich jetzt Araberſtr. Nr. 132, 
vis-à-vis Arenz Hotel. 

J. F. Hauff, 
Schuhmachermeiſter. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß meine Wohnung 
Kopernicusſtr. 208, 
beim Klempnermeiſter Hrn. Wisotzki 
ſich befindet. N 
Ergebenſt 


8 A. Haupt, 


Schneidermeiſter. 


Meine Wohnung 


befindet ſich jetzt Altſtadt Nr. 396, 
vis-A-vis dem jüdiſchen Tempel. 
Hanert, Töpfermeiſter 


Zinsverfauf 


von Filzſchuhen. 
Für 10, 12 u. 15 Sgr. Damenſchuhe 
25 Sgr. bis I Thlr. Damenstiefel. 
Grundmann, Breiteſtr. 


Ja 000 002 


Bisher verfand!: 


cher 5 


wi 


30. Kal Prß. Lotterie-Looſe 30. 
‚ar Hauptziehung 150. Pr. Lotterie (24 
Detbr. bis 9, Nov. a. c.) verſendet ge 
en baar (auch während der Zirhung): 
Originale ½ à 45, / à 22 Thlr., 
Antheile Y à 10, Yıs à 5, Ya 8 
2½ Thlr. 

30. C. Hahn, Berlins., Kommandantſir.30 


Berlin im Sıptember 1874. 
[sing an den Königl. 
Hoflieferanten Herrn 
Johann Hoff, Ber⸗ 
Von dem Herrnliin, Neue Wilhelm⸗ 
. ſtraße 1 folgendes 
Dr. A. Heigell@äreicen a 
„Ihre Malz⸗Cho⸗ 
prakt. Arzt ſcolade und Bruſtmalz⸗ 
bonbons bewähren ſich 
bei Bruſtleidenden u. 
Reconvalescenten aus- 
nehmend gut. 


in Pöggstall. 


Conto⸗Bücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König &z Ebhardt 

in Hannover 


[find zu Fabrikpreiſen zu haben bei 


Justus Wallis. 
Ein Portemonnaie mit Geld iſt ger 
funden worden. N 
Jacobi, Maler. 


Schuhmachermſtr. 
Meine Wohnung 


Ip 


früheres Comptoir von Ed. Grabe. 


TE Zümmtliche Nonpeautes 
für die Herbſt⸗Saiſon in 
Pariſer Modell-Hüten, Coiffüren Blumen, 
Morgen-, Tag s-und Geſellſchaftshauben, 


* 


empfiehlt in größter Auswahl zu den billigſten 


Preiſen. 
Minna Mack. 
162 Altſtadt 162 vis & vis der evangeliſchen Kirche. 


Liebig Company's Fleisch-Extraet @ 
aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 

Nur ächt 

Zu haben bei den Herren Apotheker Kayserling, Hermann 


Schultz, A. Mazurkiewiez, Gustav Schnegass und L. Dam- 
mann & Kordes in Thorn. 2 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 
in blauer Farbe trägt. 


Den Herren 


Wiederverkäufern 


empfehle mein Lager verſchiedener Neuheiten in 


Papier⸗, Kurz⸗ und Lederwaaren. 


Größte Auswahl. Anerkannt billige Preiſe. 
Preis⸗Courante franco gratis verſandt. 


D. Dreifuss, 


Kommandanten und Krauſenſtraßen-Ecke Nr. 1. 
Pete am Dönhofsplotz. 


Amtlich 
consta- 
tirt. 


und 
Magenkrämpfe. 
Nicht nur der leidenden Menſchheit, ſondern der 
ganzen Welt 


werde ich beweiſen, wie die bis jetzt unheilbar geweſene, die ſchrecklichſte 
aller Krankheiten, 


Epilepsie, 


durch chemiſche Zuſammenſetzung von Kräutern dauernd beſeitige. 

Hunderte von Dankſagungsſchreiben ſowie Prämien aus allen Staaten 
Europa's liegen bereits zur Einſicht vor und mögen ſich daher alle Un⸗ 
glücklichen, welche mit dem fürchterlichen Uebel behaftet, hoffnungs⸗ und 
vertrauensvoll mit ſpezieller Beſchreibung über Entſtehung und Art der 


Krankheit an untenſtehende Adreſſe wenden. 


©. F. Kirchner, 


Berlin SW., Lindenſtr. 66. 


für Prauereien, Lierdepols und 
Weinhandlungen 


empfiehlt hiermit zu ſehr billigen Preiſen 
alle Sorten 


KORKEN 


in vorzüglicher Qualität 
die Korkenfabrik von 
B. Lemke-Lamkowski, 
Poſen, Sapiehaplatz Nr. 3, 


Preiscourante werden auf Wunſch franco eingeſandt. 


Friſchen Stettiner Portland⸗ In Chlewisk bei Louiſen- 
Cement felde ſtehen 


Hhafinthen und Tulpen⸗ 100 
Jellhammel 


zwiebeln 
zum Verkauf: 


fürs freie Land und zum Treiben em» 


. fahrt, oder auch um Holz, 


Ziegel ac. zu fabten verkauft 

* Schröter. 
Ein junger Mann mit den nöthigen 
Kenntniſſen kann bei uns eine Stelle 
als Kommis reſp Volontair mit ans 
gemeſſenem Gehalt erhalten. 

W. Landeker & Co. 
Bank und Wechſel⸗Geſchäft. 


pfiehlt 
Grundmann, 


Eiſenbahnſchienen 
zu Banzwecken 
in allen Längen empfiehit 
Ber. „Robert Tilk. 
III Girundſtück Neue⸗Jacobs-Vor⸗ 
ſtadt Nr. 14 beabſichtige ich un⸗ 
ter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
P. Wagner, Gerechteſtr. 108. 


mann aus 
trud 


Meine Wohnung befindel ſich Heilige⸗ 
geiſtſtraße Nr. 193 beim Herrn Wa⸗ 
genfabrikanten 8 Krüger. 

Friedrich Wald mann, 


Schneidermeiſter. 


= x 
Cam -Anterridts- 
Anzeige. 

Einem hochgeehrten Pubs 
likum von Thorn und Um⸗ 
gegend erlaube ich mir hier⸗ 
mit ganz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich hierſelbſt im 
November d. J. im Saale 
des Artushofes einen Tanz⸗ 
Unterrichts-Curſus nebſt 
äſthetiſcher Körperbildung 
auf mehrſeitiges Verlangen 
beginnen werde. Gefällige 
Anmeldungen werden im 
Artushef und in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck 
gütigſt entgegengenommen, 
woſelbſt auch Subſcriptions⸗ 
liſten zur geneigten Unter» 
ſchrift ausliegen und ein 
Näheres zu erfahren iſt. Zu 
recht zahlreicher Theilnahme 
lade ich ergebenſt ein. 

W. Höpfner, 

Tanz und Fechtlehrer 

aus Berlin. 


Hochelegaute und gediegene 


Herren- und Damenfiefel 
5 empfiehlt zu ſoliden Preiſen | 
die Berliner Schuh- und 
SHtiefel-Fabrik 
von 
Robert Kempinski, 
Brückenſtraße 16. 
Wechsel-Credit 
wird soliden Firmen unter cou- 
lanten Bedingungen gewährt. 
Adressen sind unter A. & W. 
500 nach Berlin an die Kai- 
serliche Post-Annahme-Ex- 
pedition No. 15, Sebastian- 
strasse zu richten. 


Die Kalserl. und Königl. 
Hof- Choke laden-Fabrik 
von Gebrüder Stollwerck 
in Cöln übergab den Verkauf 
ihrer vorzüglichen Fabrikate in 


Thorn Herrn A. Mazur- 
kiewiez. 


cu Exer 
waer % 


* 
. N Zeitungen der Melt r 
E. He 2 18 vb A. 5 
Lee 1 a 


Bureau in Berlin NW. 
Friedrichstrasse 1138 8. 


$ >Prompte ‚diserete und- 
5 billige ® 
„ PEDIENUNG. S 

. eee 


zeigen 


Ju Podgorz find mehrere Hauſer 
und Bauſtellen ſowie ein Wald einzeln 
zu verkaufen. 

Näheres zu erfahren bei 

1 J. Rothstein in Pogorz. 
Eis möbl. Wohnung mit auch ohne 

Beköſtigung für 1—2 Herren iſt 
von ſogleich zu vermielhen. Zu erfta⸗ 
agen in der Exped. d. Ztg. 


Es gut möbl. Zimmer zu vermiethen. 
Zu erfragen bei 
A. Sieckmaan, Schülerſtr. 

Cn Wobu ung, beſſehend aus 2 Zime 

mern und Küche, wird jofoıt geſucht. 
Meldungen werden in der Expedition 
dieſer Zeitung angenommen. 

Standes-Amt Thorn. 
„In der Zeit vom 1. bis J. October er. 
ſind gemeldet: 


85 a. als geboxen 
1. Paul Wilhelm, S. d. Droſchkenkutſchers 
Jacob Wilhelm Rohde; 2. Franz Ernſt 
Auguſt, Sobn d. Tiſchlergeſellen Auguſt 
Stange; 3. ein Sohn des Sergeanten vom 
61. Regiment Auguſt Riedel; - 
b. als geſtorben > 
1. Auguſt Guſtav, S. d. Fleiſchergeſellen 
Julius Olſchewski; 2. Wladislawa Kaſimira, 
L. d. Kaufmann Anton v. Karlowski; 
e. 11 ebelichen Aufgebot 
1. der Muſiklehrer Johaun Gottlieb Guſtav 
Adolph Friedrich Schmidt mit der Jung⸗ 
frau Natalie Margaretha Klinger; 2. der 
Sergeant der 5. Comp. 8. Pomm. Inftr.⸗ 
Regts. Nr. 61 Cart Johann Stutzte aus 
Thorn mit der Jungfrau Amalie Erneſtine 
Thober aus Rudak; 3. der Barbier und 
Heildiener Martin Hirſch aus Culmſee mit 
der Jungfrau Feiederike Joachimsthal aus 
Brieſen; 4. der Kaufmann Leopold Neu⸗ 
zorn mit der Jungfrau Ger⸗ 
Troplowitz aus Glogau. 


(Beilage.) 


Beilage der Thorner Jeikung Niro. 233. 


Sonntag, den 4. October 1874. 


Der Gefangene des Abtes. 
(Eine kleine Kloſtergeſchichte.) 


— 


In Stift Neuburg herrſchte nicht geringe 
Aufregung. Die fremmen Patres ſchlürften 
trotz der drückenden Mittagshitze die Gänge ent: 
lang, um ſich gegenſeitig ganz ungewohnte 
Zellenbeſuche abzuſtatten und in neugierig ber 
ſorgtem Flüſtern die Köpfe zuſammenzuſtecken; 
die gewohnte Tarokpartie des Pater Guardian 
war heute — ſeit langen Jahren zum erſten⸗ 
male — nicht zu Stande gekommen; im No- 
viziate ſummte und ſurrte es wie in einem auf⸗ 
geſcheuchten Bienenſtock, und auch die eifrigſten 
Raucher verabſäumten, die ſtillſchweigend ger 
währte Licenz, während des Novizenmeiſters 
Mitta sſchläfchen eine Pfeife zu ſchmauchen, zu 
benützen; entſagte doch der Novizenmeiſter jelbit 
der ſeit langen Jahren ihm ſchier unentbebrlich 
gewordenen Gewohnheit und maß mit unruhigen 
Schritten ſeiner beſcheidenen Behauſung Länge 
und Breite. Aber auch bis in die unterſten 
Regionen des Stiftes erſtreckte ſich dieſe Auf- 
regung; die Jungfer Köchin zog ſich, trotzdem 
ihr die Leiſtung eines opulenten Mittagsmahles 
über alle Maßen gelungen, noch keineswegs in 
den verdienten Ruheſtand eines heißen Sommer ⸗ 
nachmittags zurück, ſondern rumorte unaufhörlich 
zwiſchen Küche und Vorrathskammer, brachte 

ihre geduldigſten Mägde durch fieberhafte Un⸗ 
ruhe und ganz erſchreckliche Launen zur Ver⸗ 
zweiflung und ſchmähte in jeder Zwiſchenpauſe, 
deren fie unumgänglich zum Athemholen bedurfte, 
ingrimmig vor ſich hin über ungeladene Gäſte, 
die mir nichts dir nichts in's Haus fallen und 
die anſtändigſte Köchin des anſtändigſten Stiftes 
durch ſolch' unverantwortliches Gebahten in die 
beilloiefte Verlegenheit verſetzen. Und die Diener 
des Stiftes, die ſonſt um dieſe Stunde längſt 
im hohen Graſe des Kloſtergartens lagen und 
mit den großen, grünäugigen Lieblingekatzen des 
Pater Abtes um die Wette faullenzten, trieben 
ſich beute mit ungewohnter Rührigkeit in den 
Gängen umher, fegten das letzte Stäubchen von 
den alten, ſchwarzen Heiligenbildern in den 
Niſchen und ſtäubten ihre ſelten verwendeten 
een, Blau mit Silber, mit wahrhaft über- 
raſchender Gewiſſenhaftigkeit aus. N 
Mit ſorglich gefalteter Stine ſchritt auch 
ater Romuald, der Abt von Neuburg, in ſeinem 
dunkel getäfelten Schreibzimmer auf und ab. 
AUnerhöttes hatte ſich ereignet; ohne jede An⸗ 
meldung, unerwartet, wie etwa Schneegeſtöber 
vom blauen Auzuſthimmel, war plößlich der 
Oboerſte der Ordensprooinz, der Pater Provinzial, 
vor der forte angefahren gekommen. Der 
Abt, der eben mit den frommen Brüdern beim 
letzten Gange des Mittagstiſches ſaß, war kaum 
zurecht gekommen, den hochwürdigen Gaſt im ho⸗ 
ben Kreuzgange zu bewillkommen, und ſchon nach 
wenigen kurz gewechſelten Worten zog ſich dieſer, 
mit Zurückweiſung faft jeder Erfriſchung, in die 
allezeit bereit gehaltenen Prunkgemächer zurück. 
Sinnend und ſorgenvoll den Kopf ſchüttelud, 
unterbrach ſich der Abt wiederholt in ſeinem 
Rundgange; was konnte der unerwartete Beſuch 
zu bedeuten haben? War doch der Provinzial 
vor kaum einem Vierteljahr auf der gewohnten 
alljährlichen Viſitationsteiſe auch in Neuburg 
eingetroffen, hatte Alles in ſchönſter und beſter 
Ordnung vorgefunden und ſich mit huldvollen, 
belobenden Segensworten von dem Abte und 
den verſammelten Brüdern verabſchiedet! Was 
ſollte nun der ganz unerwartete, außerordentliche 
Beſuch? Und es war dem ſcharf auslugenden 
Auge des Abtes nicht entgangen, daß der Pros 
vinzial trotz aller Wahrung der Form und trotz 
aller anſcheinenden Freundlichkeit ſich diesmal 
zurückhaltend und verſchloſſen benabm und daß 
zwiſchen ſeinen hochgewölbten Brauen etwas wie 
der Schatten eines drohenden Unwetters lag. 
Pater Romuald mochte ſich noch ſo oft und 
noch ſo nervös die Stirn reiben, es war und 
blieb ihm doch abſolut unmöglich, auch nur den 
leiſeſten Grund für dieſen beunruhigenden 
Zwiſchenfall ausfindig zu machen. 

Unruhiger aber vielleicht und aufgeregter 
als jeder Bewohner des Stiftes war der Pro- 
vinzial ſelbſt, der, den Kopf in die Hand geftügt, 
in einem reich geschnitzten Lehnſtuble vor dem 
Tiſche ſaß, ohne bisher auch nur die Hand nach 
den Erfriſchungen und Leckerbiſſen ausgeſtreckt 
zu haben, die man in der Eile der Ucberraſchung 
vor ibm aufgethürmt. Unberührt blieben die in 
maſſiven Glasſchalen aufgehäuften edelſten Früchte, 
unberührt das leckere Backwerk, kaum daß der 
Provinzial von dem gelbfunkelnden Weine im 
Becher flüchtig gekoſtet hatte. Auf feinem 
Schooße lag ein ſchmal zuſammengefaltetes 
Schreiben, das er immer und immer wieder 
aufnahm, um es ſorglich vom Anfang bis zum 
Ende durchzuleſen und mit dem Ausdrucke der 
peinlichſten Sorge wieder wegzulegen. Dieſes 
Schreiben aber enthielt nur folgende wenigen 
Zeilen: 5 

„Seit nunmehr ſechs Jahren hält Abt Ro⸗ 

muald den edelſten Gefangenen fern dem Tages⸗ 
lichte in düſterm Kerker verſchloſſen. Kein 


A 


menſchlich'“ Auge darf das Opfer gräulichſter 
Willkür erblicken; an einem Bande um den Hals 
trägt Romuald Tag und Nacht den Schlüſſel 
zur Kerkerthür bei ſich. Schon beginnt man 
im Stifte zu munkeln und zu flüſtern von der 
himmelſchreienden Unthat. Eine niedere, eiſenbe⸗ 
ſchlagene Thüre im dritten Gange des Stifte. 
kellers führt zu dem Gefangenen des Abtes!“ — 

„Es iſt unmöglich!“ rief der Provinzial 
aufſpringend, nachdem er bereits zum füufzigſten⸗ 
male die Denunciation durchflogen hatte, „es 
iſt geradezu undenkbar! Der Präſenzſtand des 
Stiftes tft unverändert, alle Todesfälle find 
ärztlich beglaubigt, und wie käme Romuald, der 
Gutherzig⸗Leichtlebige, zu einem ſolchen Acte des 
Zelotismus? „Und doch,“ fuhr er, ſtehen bleibend, 
langſamer fort, „doch muß ich mich genau und 
untrüglich überzeugen. Das Schickſal jener 
Krakauer Nonne hat alle Gemütber furchtbar 
aufgeregt, die allgemeine Stimmung iſt gegen 
uns; es wäre ſchrecklich,“ ſazte er leiſe, faſt un⸗ 
hörbar, „wenn ein ſolcher Fall uns, gerade uns 
betreffen ſollte! Wir haben die ſchwierigſte 
Stellung; in den Augen des Volkes ſind wir 
eben nur Mönche wie alle andern, und Rom 
haßt und mißtraut uns, weil wir nicht blindlings 
allen feinen Winken folgen, weil wir nach Thun⸗ 
lichkeit die Bürgerpflicht zu vereinigen ſuchen 
mit dem Dienſte der Kirche. Ein ſolcher Af⸗ 
front wäre die wirkſamſte Waffe für unſere 
Gegner. Ich muß klar ſehen“ 

Und entſchloſſen ſteckte der Provinzial den my⸗ 
fteriöfen Brief in die Bruſttaſche und ſchellte dem 
Diener, um den hochwürdigſten Pater Abt zu 
ſich bitten zu laſſen. Der Gerufene ſchien auf 
das Zeichen nur gewartet zu haben. Er ſah 
erwartungsvoll, unruhig aus; aber ein böf«s 
Gewiſſen, ſo mußte der Provinzial ſich ſagen, 
verricth dieſes gutmüthig⸗ehrliche Geſicht nicht. 

„Sie find überraſcht, lieber Bruder, mich 
ſo bald und unerwartet wieder zu ſehen, nicht 
wahr?“ begann der Provinzial, indem er nach 
kurzer Begrüßung dem Abte den gegenüberſtehen⸗ 
den Lehnſtuhl anwies. 

„Ich muß Euer Paternität geſtehen,“ ent⸗ 
gegnete der Abt etwas ſtockend, „daß die hohe 
Ehre, die uns ſo ganz unverhofft zu Theil 
ward — —“ 5 

Der Provinzial ſpielte mit nervös zucken⸗ 
den Fingern mit dem goldenen Kreuz auf ſeiner 
Bruſt „Schon gut,“ ſagte er kurz, „ich komme, 
eine außerordentliche Viſitation vorzunebmen. 
Haben Sie mir vielleicht was zu bewerken?“ 

„Ich — wie ſo, Paternität?“ f 

„Oder etwas zu — vertrauen?“ ſagte der 
Provinzial ſchärfer, „etwas, das in Ihrem und 
im Ordensintereſſe die delicateſte Behandlung 


erheiſcht?“ : 
Der Abt ſah ſeigen Oberen ziemlich ver 
„Ich wüßte wirtlich nicht, 


ſtändnißlos an. 
Paternität —“ 5 

„Gut, fo gehen wir!“ ſagte der Provin⸗ 
zial, ſich raſch erhebend. „Ich verbitte mir jede 
weitere Begleitung; Se führen mich, Bruder. 

Der Abt folgte kopfſchüttelnd dem raſch 
voranſchreitenden Provinzial. Der Weg ging 
zickzack durch das geräumige Stiftsgebäude. Bald 
trat der Ordensobere in die Zelle eines invali⸗ 
den oder kranken Mönchs ein, um ſich nach 
ſeinem Befinden und ſeiner Behandlung zu er⸗ 
kundigen, bald durchſchritt er prüfenden Blickes 
Sacriſtei oder Speiſekammer; nirgends aber 
litt es ihn lange und mit ſichtlicher Unrube 
eilte er wieder weiter. Endlich machte er Miene, 
die Treppe zum Keller-Eingange hinabzuſteigen. 
Der Abt zögerte. 

„Ich muß 
machen, daß die 
meiſter ſind.“ 

„So laſſen Sie ihn holen.“ 

Der Pater Kellermeiſter keuchte heran. 

„Sie erwarten uns hier!“ befahl der Pro⸗ 
vinzial, nachdem die ſchwere Eichenthüre ächzend 
geöffnet war, und wieder eilte er dem rathlos 
folgenden Abte voran. Es iſt ein eigen Wan⸗ 
dern in der kühlen Nachteinſamkeit ſolch' eines 
alten Kloſterkellers mit feinen langen Reihen 
vielbunderteimeriger Faßrieſen, mit feinem narko⸗ 
tiſchen Dufte und ſeinen grauen Alpenſchleiern, 
die, vom lei eſten Hauch bewegt, wie Greilen- 
bärte hin und herſchwanken und gar geſpenſtiſch 
anzuſchauen find in dem matten Scheine des 
flädernden Lämpleins. Aber der Provinzial 
achtete auf den eigenen Zauber nicht. Plöglich 
blieb er ſtehen. Es war der dritte Gang links. 

„Leuchten Sie da!“ ſagte er rauh zu dem 
betroffenen Abte. Die Hand des Abtes zitterte 
leicht. Eine niedere, eiſenbeſchlagene Thür ward 
ſichtbar. 

„Oeffnen Sie!“ gebot der Provinzial kalt. 
Pafer Romuald zögerte. ; 

„Sie tragen doch den Schlüffel Tag und 
Nacht um den Hals!“ ſagte ſein Oberer ſchnei⸗ 
dend. Der Abt war befangen; es dauerte lange, 
bis er klirrend das Schloß öffnete. Der Pro⸗ 
vinzial riß ihm faſt die Lampe aus der Hand. 

Er brauchte einige Minuten um ſich zu 
orientiren. Er ſtand in einem engen niederen 
Kellerraum. In Sandhaufen auf dem Boden 


Eure Paternität aufmerkſam 
Schlüſſel beim Pater Keller- 


und auf Geſtellen an den Wänden ſtanden und 
ſtaken wohlgeordnet zahlreiche dickbäuchige, ſorg⸗ 
lich verſiegelte Flaſchen. Sonſt war nichts zu 
ſehen. Der Provinzial fühlte die jähe Röthe, 
die ihm in's Geſicht ſchoß. 5 

„Paternität!“ erklang hinter ihm die etwas 
verlegene Stimme des Abtes; „es iſt zwar wider 
die Regel, aber dieſer Wein —“ 

Der Provinzial hatte ſich raſch gefaßt. 
„Leſen Sie!“ ſagte er jovial und reichte dem 
Abt das geheimnißvolle Schreiben. Pater Ro⸗ 
muald brauchte ziemlich lange, bis er es entzif⸗ 
ferte, aber dann erſcholl aus zwei Kehlen ein 
mächtiges, herzliches Gelächter, das einen jelt: 
ſamen Wiederhall an den hohen Kellerwänden 
weckte. 

„Iſt er wirklich fo gut?“ frug der Provin- 
zial endlich verttaulich. 5 

„Eure Paternität werden ſehen,“ entgegnete 
nicht ohne Selbſtgefühl der Abt. 

Der Provinzial verließ Stift Neuburg bald, 
aber ſichtlich heiterer Lanne, trotz des Streiches, 
den ihm ein luſtiger Bruder geſpielt. Er ging 
aber nicht allein, in einem mächtigen Flaſchen⸗ 
futter führte er mit ſich ein anſehnliches Quan⸗ 
tum von dem — Gefangenen des Abtes. 


A us lan d. 


Rußland. St. Petersburg 28. Septbr. 
Die Nachricht von dem auf den Direktor des 
Moskauiſchen Lyceums, das von dem verftorbe- 
uen Thronfolger Nikolai den Namen hat, Herrn 
Leontjew, ſtattgefundenen Attentat iſt ohne Zweifel 
telegraphiſch bereits Ihnen zugegangen. Alle 
Zeitungen, „Börſe“, „Golos,, „Rußki Mir“ 
und heute auch die „Mosk. Z.“ bringen über 
den Vorgang jetzt nähere Meldungen. Die That 
iſt, wie jetzt feſtſteht und ſich erwarten ließ, die 
eines Wahnſinnigen. Der Thäter iſt der Bru⸗ 
der des bekannten politiſchen Journaliſten und 
Redakteurs der „Mosk. 3.“ Michael Nikoforo⸗ 
wißſch Katkow, der ſchon mehrmals, jo nament⸗ 
lich vor etwa 2—3 Jahren, Zeichen des Wahn⸗ 
ſinns an den Tag legte und, wie ſich jetzt aus 
den Ausſagen eines Par Soͤhne ergiebt, erſt 
noch vor kurzem dieſen mit dem Revolver bedroht 
hat. Der Thäter hatte zwei Söhne dem Lyceum 
zur Erziehung übergeben, die ſich ſchon länger 
dort befanden, er war überdies als Bruder Kat⸗ 
kow's dem Direktor Leontjew befreundet. Am 
vergangenen Mittwoch, den 23. Sepbr. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, erſchien er nun im Lyceum bei Leont⸗ 
im und reichte dieſem nach der üblichen Begrü⸗ 
ung die linke Hand. Während dieſer ſie eben⸗ 
falls mit ſeiner linken Hand erfaßte, ergriff Kat⸗ 
kow mit der rechten einen Revolver und ſchoß Leon⸗ 
tjew durch die Bruſt. Die Kugel ging durch Weſte 
und Rock, ohne auch nur die Haut zu ſtreifen 
und blieb in den Falten des Rockes ſigen. Ein 
zweiter Schuß kontuſionirte das Schlüßelbein. 
Ein Schuldiener Dimitriew warf ſich zwiſchen 
Leontjew und Katkow, inden er den Wahnſinni⸗ 
gen zurückzudrängen und ſich feiner zu bemäch⸗ 
tigen ſuchte. Auch er erhieit einen Schuß der 
in den Unterleib eindrang, ohne jedoch edle Theile 
zu verletzten. Die Söhne Katkows, welche mit 
ihrem Vater gekommen waren, hatten inzwiſchen 
aus Angſt die Flucht ergriffen. Auch bieler eilte 
jetzt davon, beſann ſich aber auf der Straße 
eines Anderen und kehrte in das Lyceum zurück, 
wo er, als ſei nichts geſchehen, ſich nach dem 
Befinden Leontjew's erkundigte. Man hielt ihn 
jetzt feſt und brachte ihn ins Irrenhaus, wo er 
ſich noch befindet. Bei der Unterſuchung fand 
man noch einen zweiten Revolver bei ihm, ſowie 
einen Brief an eine dritte Perſon, in welchem 
er ſich beklagt, daß für die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
ziehung feiner Söhne im Lyceum zu 5 ge⸗ 
than werde, weil man ihnen zu wenig — Bälle 
gebe. (N. Ztg.) 


Yrovinzielles. 


Strasburg. 1. October. (O.⸗C.)) Ge 
brochene Herzen gehören bei uns nicht zu den 
Seltenheiten Leicht werden Liebesverhältniſſe 
geknüpft, leicht wieder gelöft, ſelten jedoch ohne 
Schuld eines der Liebenden, ſelten ohne daß ei⸗ 
ner von Beiden eine ſchwer heilende Wunde im 
Herzen davon trägt, die ihn entweder zur Ver⸗ 
folgung des früher jo geliebten Gegenſtandes mit 
allen räften des Haſſes oder zum Selbſtmörder 
treibt. Am gewöhnlichſten enden die intimſten 
Liebesverhältniße damit, daß der Verlaſſene alle 
Geſchenke und Wohlthaten, die er dem Treulo⸗ 
ſen gewidmet, zurück oder erſetzt verlangt und 
meiſt ſind es Frauen, deren erſter Schritt aus 
den Liebesbanden nach dem Gerichte führt, um 
Alles, was ſie dem früheren Geliebten gewährt, 
ſo weit ſich das überhaupt bezahlen läßt, alſo z. 
B. Koſt und Miethe einzuklagen. Auf dem Ge⸗ 
richt kommt es dann bei Gelegenheit dieſer Kla⸗ 
gen nur zu häufig zu ſehr draſtiſchen Seenen, 
und die Liebesklagen machen meiſt einen nichts 
weniger, als herzzerreißenden Eindruck. So äu⸗ 
ßerte ſich kürzlich eine unehelich verlaſſene Klä⸗ 
gerin über ihren verfloſſenen Amoroſo und über 
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das Glück, welches fie mit ibm genoſſen, in fol⸗ 
genden Ausdrücken: „Sehen, Sie, Herr Gerichts⸗ 
rath, wären nicht ſchlechte Menſchen und ſchlechte 
Verhältniſſe dazwiſchen gekommen, ſo wäre ich 
jetzt Frau K. Un wat habe ick für ihn gethan? 
Alles! Ick habe ihn erhalten. Un wat hat er 
gethan! Garniſcht, als bei mir auf dem Sopha 
liegen und die Cigarre roochen, wobei er dann 
manchmal ſagte: Ja, wenn wir man ſo mit 
Gottes⸗Hülfe durch die Welt kommen werden. 

Un nu hat er mir verlaſſen, nu kümmert er 
ſich nich mehr um mir, un darum verlange ich 
von ihm, daß er mich Alles uf Heller und Pfen⸗ 
nig bezahlt. 

Wahrſcheinlich wird der fromme Cigarren⸗ 
raucher dann auch zur Beſtattung der von ſeiner 
zürnenden Geliebten für ihn gemachten Auslagen 
verurtheilt werden. Es ſchien aber faſt, als ob 
er ſehr geneigt ſei, ſeine Schulden von neuem 
mit „Gottes⸗Hilfe“ abzurauchen. 

Die Kartoffelernte hat bereits überall ihren 
Anfang genommen und ſie wird nach einſtimmigem 
Urtheile der Beſitzer ziemlich gut ausfallen, beſſer 
als man früher glaubte. Auffallend iſt es je⸗ 
doch, daß ſich ungeachtet der Trockenheit ange⸗ 
ſtockte Knollen vorfinden und daß das Kraut bei 
der vorgerückten Jahreszeit und im Vergleich zu 
den Vorjahren noch vielfach grün iſt. 

Ein ſanfter Regen würde für die einge⸗ 
brachte und noch zu beſtellende Saat ſehr er⸗ 
wünſcht ſein, da in Folge der hohen Temperatur 
der letzten Tage die Ackerkrume ſehr ausgedörrt 
iſt, wodurch die Keimkraft des Getreides weſent⸗ 
lich beeinträchtigt wird. 


Verſchiedenes. 


— Ein großartiges Wettrennen eigenthüm⸗ 
licher Art fand vor Kurzem in Krasnejo⸗Selo 
ſtatt und wurde von dem Bruder des Kaiſers, 
dem Großfürſten Nikolaus, der ſich für dieſe 
Dinge ſehr intereſſirt und ein vollendeter Reiter⸗ 
Officier iſt, geleitet. Es handelte ſich hier um 
ein Terrainreiten mit ungemein vielen Hinder⸗ 
niſſen, in dem die Reiter namentlich einen 
Eiſenbahndamm, einen anderen Erdaufwurf und 
ein ſumpfiges Terrain mit vielen breiten, zum 
Theil durch Gras halb verdeckten Graben zu 
überwinden hatten. An dem Wettrennen bethei⸗ 
ligten ſich die ganzen Offiziercorps der Garde⸗ 
Grenadiere zu Pferde, der Garde-Dragoner, des 
Garde⸗Huſaren⸗ und Garde⸗Ulanen Regiments, 
ſo wie die Offiziere der drei im Lager befind⸗ 
lichen reitenden Batterien der Garde. Kein 
einziger dieſer Herren hatte eine Ahnung davon, 
daß ein ſolches Wettrennen vorgenommen werden 
ſollte, als fte durch Adjutanten des Großfürſten 
von den Uebungen mit ihren Truppentheilen 
abberufen und auf einem beſtimmten Punkt 
verfammelt wurden. Am Abend zuvor war das 
Terrain, das zu durchreiten war, durch Stangen 
mit Fähnchen bezeichnet worden und die ganze 
Länge deſſelben betrug 4½ Werſt — ungefähr 
7000 Schritt. — Als ſämmtliche Offiziere vers 
fammelt waren, richtete der Großfürſt eine An⸗ 
ſprache an dieſelben und hob hervor, daß im 
Felde die Officiere der Kavallerie ſehr oft in 
den Fall kommen könnten, als Ordonnanzeffiziere 
in einem ihnen vollſtändig unbekannten Terrain 
verwendet zu werden, weshalb Uebungen im 
Terrainreiten für ſie von großem Nutzen ſeien. 
Eine ſolche Uebung ſolle nun heute angeſtellt 
werden, und zwar in der Form eines Wettreitens. 
Sämmtliche Offiziere wurden nun in drei Glie⸗ 
der aufgeſtellt und dann das Signal zum Ab⸗ 
reiten gegeben. Ein Cornet vom Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment erreichte in der Zeit vom 9 Minuten 
zuerſt das Ziel; er erhielt einen Preis von 800 
Rubeln und den drei Nachfolgenden wurden 
Preiſe von reſp. 600, 300 und 250 Rubel zu⸗ 
erkannt. Nicht wenige Offiziere ſtürzten, ohne 
ſich dabei jedoch erheblich zu verletzen, und nur 
zwei Pferde wurden ziemlich bedeutend beſchädigt. 
Es war übrigens in ausreichender Weiſe dafür 
Sorge getragen worden, daß den zu Schaden 


Gekommenen ſchleunigſt Hülfe geleiſtet werden 


konnte; in den vier Dörfern, an denen die ab⸗ 
geſteckte Bahn vorbeifübrte, waren Aerzte und 
Ambulancewagen aufgeſtellt und längs der gan⸗ 
zen Bahn ſtanden in beſtimmten Intervallen 
Pikets von Koſaken, welche den Befehl hatten, 
den Verunglückten ſofort beizuſpringen. 

— London. Im Kriſtallpallaſt in Syden⸗ 
ham iſt gegenwärtig wieder eine nationale Kazen⸗ 
Ausſtellung eröffnet, die ausnahmsweise zahlreich 
beschickt iſt. Der Katalog umfaßt im Ganzen 
350 Katzen und Kätzchen, die in 50 verſchiedene 
Klaſſen eingetheilt find, darunter ſehr feltene 
und werthvolle Thiere. Ein großer gefleckter 
Kater, der 15 Pfund 12 Unzen wog, erhielt 
feiner beträchtlichen Körperſchwere halber den 


erſten Preis. 
Hals in Jütland iſt 


— 


In der Nähe von 
eine Flaſche aus Land getrieben worden, worin 
ſich ein Zettel mit folgender Aufſchrift befand: 
„26. Aug. 74. Brigg „Aurora“ aus Calmar, 
Kapt. Steenſöe, das Schiff verlaſſen in der 


Nordſee, treibend auf der Ladung im großen 
Boot, ein Mann über Bord geſpült; wenn wir 


nicht innerhalb 12 Stunden entdeckt und auf- 
genommen werden, ſo gehen wir denſelben Weg. 
Wir legen unſer Schidjal in Gottes Hand. 
Steenjöe.“ 

— Von Pater Auguſt Theiner enthält die 
Schleſ. Ztg. v. 30. Septbr. folgende intereſſante 
Nachrichten: Die Leiche des Pater Theiner be⸗ 
findet ſich noch immer über der Erde. Wie aus 
Civitavechia gemeldet wird, hat der deutſche Ge- 
ſandte an die Erben des Verſtorbenen in Bres⸗ 
lau geſchrieben, damit dieſelben über die Ber 
erdigung verfügen, doch ſoll bisher noch keine 
Nachricht eingelaufen ſein. — Bei der Sperrung 
von Theiners Wohnung im Vatikan fand ſich 
auch der Contract mit der Agramer Actienbudy- 
druckerei betreffs des Druckes der „Acta Triden⸗ 
tina“ vor. Verſchiedene Blätter melden nun, 
daß dieſe Acten in 12 Bänden erſcheinen ſollen, 
und daß nicht das Tridentiner, ſondern das 
vatieaniſche Concil von 1870, den Inhalt des 
großen Werkes bilde. Ich kann Ihnen beſtimmt 
verſichern, daß nur 2 Bände ausgegeben werden. 
Der erſte iſt bereits vollendet (91 Bog. Quart), 
und der zweite Band wird bis Ende Oktober 

vollſtändig fertig. Bereits früher ſollte einmal 
dieſes Werk gedruckt werden, und zwar in 
Theinerd eigener Druckerei im Vatican, mit 
fpecieller Erlaubniß Pius IX. Leider erlangten 
die Jeſuiten Kenntniß von dieſem Plane und 
lagen dem Papſte fo lange in den Ohren, bis 
dieſer Theiner beſtimmte, den Druck einzuſtellen. 
Zehn Bogen waren aber bereits vollendet. — 
Soviel ich Einſicht in die Aushängebogen nehmen 
konnte, iſt dieſes „Vermächtniß Theiner's an die 
gebildete Welt“ eine der größten Enthüllungen, 
welche je über Jeſuiten⸗Umtriebe veröffentlicht 
wurden. Man muß dieſe Verhandlungen leſen, 
dieſe Grobheiten und Gemeinheiten, welche ſich 
die hochw. Biſchöfe gegenſeitig an die Koͤpfe 
warfen, und dieſen Cynismus in dem ganzen 


Suferate. 
Ueber 50 Jahre erfreut ſich das Dr. 
med. Doecks'ſche Mittel gegen 
Magenkrampf und 


IH 
a? _ 


Verdauungsſchwäche RE 


des beiten Rufes und wird allen der— 
artig Leidenden auf's Wärmſte empfoh- 
len. Zeichen des Magenkrampfs ꝛc.: 
Unbehagliches Gefühl, Vollſein nach 
Genuß von Speiſen und Getränken, 
belegte Zunge, Blähungen, ſaures Auf— 
ſtoßen, Kopfweh, unregelmäßigen Stuhl- 
gang ꝛc. ſpäter ſchmerzhaft nagendes 
Gefühl, Druck in der Herzgrube, kurzer 
Athem, Erſtickungs⸗Anfälle, reizbare 
Gemüthsſtimmung. 

Ganze Küren (6 Wochen) à 6 Thlr. 

halbe Kuren (3 Wochen) à 3 Thlr. 
ſowie Proſpecte gratis, und franco allein 
u beziehen durch den Apotheker Decks 
n Harpstedt bei Bremen. 


Millergüter 


und andere ländliche 
Beſitzungen, ſowie Pach—⸗ 
tungen durchaus preis⸗ 
werth weiſet nach Deut⸗ 
ſcher Commiſſions⸗Ver⸗ 


ſende fran 


tenbach in 


tisch für 
Preis 15 


Wallnüſſe 3 und 4 Sgr. à Schock. 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 
Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, 
bat ſich ſeiner unübertrefflich guten 
Eigenſchaften wegen, ſeit 1822 einen 
großen Weltruhm erworben. Es ift 
conceſſionirt, und als beſtes Hausmit ; 
tel — nicht a 
Welttheilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. 
à 10 Sgr. 
lung von Ernst Lambeck zu haben. 
Traugott Ehrhardt in Großbrei⸗ 


Zauber-Tintenfass. 


Neueste Erfindung. 


verkäufern Rabatt. 


Treiben durchkoſten, um zu begreifen, warum den 
Jeſuiten gerade jezt im Augenblick der großen 
Kirchenkämpfe in allen Ländern die Veröffentlichung 
ein ſolcher Dorn im Auge iſt. — Wie ich Ihnen 
in meiner erſten Nachricht mittheilte, beſorgt Dr. 
Vorſchak die Veröffentlichung nach Theiner's 
Tode, derſelbe iſt ſeit 14 Tagen von Agram 
nach Deutſchland gereiſt, um mit mehreren 
Jeſuitengegnern Verhandlungen zu pflegen. So⸗ 
viel iſt ſicher, daß ſowohl Dr. Vorſchak, wie auch 
Biſchof Stroßmayr von Djakovär manches über 
Pater Theiner veröffentlichen koͤnnen und es auch 
thun werden. — Intereſſant iſt es überhaupt, 
daß der geſammte eroatiſche Klerus gegen die 
Jeſuiten ſteht, und daß in den ſüdflawiſchen 
Ländern, wo die Geiſtlichkeit noch eine enorme 
Gewalt in Händen hat, die Jünger Loholas nie 
Grund und Boden finden konnten. 

— Defth, 24. Septbr. Eine Tragödie. 
Heute wurde vor dem oberſten Gerichtshofe in 
Strafſachen ein Fall verhandelt, der um ſo 
merkwürdiger iſt, als das Urtheil in einem noch 
nie dageweſenen Grade milde ausgefallen iſt. 
Die Eheleute Suſanna und Stefan Vellas hei— 
ratheten zwar jung zuſammen, fanden aber gleich 
nach der Trauung, daß ſie nicht zu einander 
paſſen. Sie richtete ihre Augen bald auf An⸗ 
dere, er wurde der leichtſinnigſte Menſch der 
Welt, war aber, obgleich er ſie nicht liebte, 
merkwürdigerweiſe eiferſüchtig. Siebzehn Jahre 
lebten ſie ſo in der wirrſten, wüſteſten Ehe, ver⸗ 
bitterten einander das Leben und prügelten ſich 
jeden Tag gegenſeitig weidlich durch. Im vori⸗ 
gen Jahre erglühte nun auch einmal das Herz 
der bereits 38 Jahre alt gewordenen Bauers- 
frau — die Leute wohnen nämlich in dem 
Dorfe Gederlak bei Kalocſa und waren ſo ziem⸗ 
lich die reichſten Einwohner der Ortſchaft — zu 
einem blutjungen Bauernburſchen. Sie verließ 
nun ihren Gatten, hinterher aber reute es 


Hrünberger Weintrauben d. J. 


3, zur Kur 3½ Sgr. das Brutto⸗Pfuud, Anleitung gratis. — Backobſt: Birnen und Aepfel geſch. 6 Sgr., 
Pflaumen 3½, obne Kern 6 Sgr., Kirſchen 7½ Sgr. Dampfmus: Pflaumen 3½, Schneide 5, Kirſchen 
— Säfte in Z. 10, Gelées 15 Sgr. pro Pfund. 


Preißelbeeren 5, ſüß 7½ Sgr. à Pfund. 


Eduard Seidel, Grünberg i. Schl. 


7½ Sgr. 


co Pleis-Courants. 


Mediein — in allen 


Daſſelbe iſt in Flacons 
in Thorn in der Buchhand⸗ 


Thüringen, 


Höchst prak- 
Comptoir, Reise u. s. w. 
Sgr. per Stück Wieder- 


Hermann, Berlin. 
Kommandantenſtr. 29, 


ein für Verwerthung 
von Grundbeſitz und 


offener fa 


Na 


weis 


Stellen giebt 


ufmäaniſcher 


Räthsel, Briefkasten ete. 
Man abonnirt 
handlungen. 


Wegen Aufgabe einer 


Vellas doch, und als er fie Anfangs Oktober 
vorigen Jahres auf der Landſtraße traf, 
machte er ihr bittere Vorwürfe und forderte 
ſie auf, wieder zu ihm zurückzukehren. 
entgegnete: „Nie und niemals!“ — Du willſt 
alſo wirklich nicht?“ fragte er nochmals und 
legte eine Jagdflinte auf ſie an. Da riß ſie 
ihr Kleid auf, ſchlug mit der Fauſt auf ihr Herz 
und ſchrie mit vibrirender Stimme: „Da ſchieße 
her!“ Ein Knall, ein Schrei! Darauf folgte 
ein kurzes Röcheln und Suſanne Vellas war 


vor ſich hin, dann lud er ſeine Flinte und ſchoß 
auch ſich in die Bruſt. Er fiel zwar auch 
ſchwerverwundet zur Erde, war aber doch nicht 


Sie | tödtlih verwundet, weil fein ledernes Wamms 


die Wirkung des Schuſſes abgeſchwächt hatte. 
Nach feiner Geneſung wurde er wegen Gatten⸗ 
mordes vom Gerichtshofe zu Kalocſa zu fünf 
Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt. Der 
oberſte Gerichtshof faßte indeſſen das ganze 
Verhältniß in einem ſehr milden Lichte auf und 
ſetzte das Strafmaß auf ein Jahr herab. 


eine Leiche. Ihr Mann blickte eine Weile ſtier 
Eisenbahn-Fahrplan 
für Thorn. 


Richtung Bromberg. 
Ankunft. 
b. Courier-Zug (I.-IIL) 6,56 Morgens. 
a. Personen-Zug (I.-IV.) 11,37 Vormittags. 
a. Personen-Zug (I.-pII.) 7,26 Abends. 
a, Local-Zug (1-IV.) 1,15 Nachts. 


(Berlin-Danzig, Königsberg.) 
A 


gang. 
b. Personen-Zug ( I.-III.) 7,27 Morgens. 


a. Personen-Zug ( 1.-IV.) 4,13 Nachmittags, 
b. Courier-Zug (I.-III.) 10,27 Abends. 
a. Local-Zug (IL-IV.) 11, Vormittags. 


Die mit a. bezeichneten Züge haben auch directe Verbindung mit Danzig und Königsberg, die mit b, be- 


zeichneten nur mit Schneidemühl-Berlin. 


Richtung Alexandrowo. 


Ankunft, 
a. Personen-Zug (J.-IV.) 11,35 Vormittags. 
b. GemischterZug( I.-IV.) 3,35 Nachmittags. 
b. Personen-Zug ( I.-III.) 983 Abends. 
a. ohne Anschluss von Warschau. 
b. mit Anschluss von Warschau, 


Richtung Jnowra.]aW. 


Ankunft, 
a. Gemischter Zug (I.-IV.) 4,46 Nachm. 
b. Gemischter Zug( I.-IV.) 9,31 Vormittags, 
c. Personen- Zug (I.-III.) 7,21 Abends, 
a. Dieser Zug kommt nur von Inowraclaw. 
b. Anschluss von Kreuz, 
o. Anschluss von Berlin (Frankfurt, Breslau und Halle. 


(Warschau.) 


Abgang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,25 Morgens. 
a. Gemischter Zug ( I-IV.) 12,25 Mittags. 
b. Personen-Zug (I.-IV.) 7,46 Abends. 
a. mit Anschluss nach Warschau. 
b. ohne Anschluss nach Warschau. 
(Gnesen, Posen.) 
Abgang. 
a. Personen-Zug ( I.-⁵II.) 7,20 Morgens, 
d. Gemischter Zug (I.-IV.) 5,20 Nachmittags. 
o. Gemischter Zug (I.-IV.) 10,10 Vormit. 
a. Anschluss nach Berlin (Frankfurt), Breslau u. Halle. 
b. Anschluss nach Kreuz. 
o. bleibt in Inowraclaw. 


Richtung Insterburg. 


Ankunft. 
a, Personen-Zug (I,-III.) 7,8 Morgens, 
o. Personen-Zug (I.-IV.) 3,53 Nachmittags. 
b. Courier-Zug (I., III.) 10,15 Abends, 
a. kommt nur von Osterode. b. Anschluss von Kö- 
nigsberg und Eydtkuhnen, o. Anschluss von Lyck. 


chün Reichs-Mark-Rechner 


Ueber eingelegte und alle andern Früchte 


Abgang. 
a, Courier-Zug (J. III.) 7,11 Morgens, 
a. Personen-Zug (I. IV.) 12,10 Nachmitt 
b. Personen-Zug (I-III) 7,50 Abends 
a. Anschluss nach Königsberg und Eydkuhllnen. 
b. geht nur bis Osterode, 


* 
Der neue 


im . 
on 
Wilhelm Lorenz. 


Pr. 1 Gr. = 10 Reichspfenn. 


Berlin. 
Denicke’s Verlarg. 
Louisenstrasse 45. 

Zu haben bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Die illustrirte Modezeitung 


Haus und Welt 


(Preis nur 20 Sgr; mit vierteljährlich 1 
kupfern 1 Thlr. 15 Sgr.) ist in weniger 
elf fremde Sprachen übersetzt; die prachtvollen Original- 
Illustrationen und colorirten Modekupfer sind in ½ Million 
Exemplaren über die ganze Erde verbreitet. — Diesen Rie- 
senerfolg verdankt Haus und Welt der Klarheit seiner Ab- 
bildungen und Beschreibungen sowie der practischen Brauchbar- 
keit seiner deutlichen Schnittmuster, Vorzüge, welche es jeder Dame 
ermöglichen, ihre und der Kinder Toilette, Wäsche u. s. w. 
mit bedeutenden Ersparnissen selbst anzufertigen. — Re- 
daction mit eigenen Künstlerateliers in Berlin und Paris. — Ori- 
ginal-Novellen und Aufsätze berühmter Autoren, Musikpiöcen, 


allen Postämtern und Buch- 


jederzeit bei 


3 colorirten Mode- 
als einem Jahre in 


— .. ̃ ̃ͤ ͤößé‚Xxvv. ne 
Dampferverbindungen 
zwiſchen Stettin und Stolpmünde, 
Danzig, Elbing, Königsberg i. Pr., 
Tilſit, Riga, Reval, St. Petersburg 
(Stadt), Cop 
Chriſtiania, Kiel, Hamburg, Geeſte⸗ 
münde, Bremen, Antwerpen, Middles⸗ 
borough, unterhält regelmäßig. 


; C——. . 
Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 


Getauft: 27. Septbr. Robert Carl, S. 
d. Arbeitsm. Marſchall. — 27. Cmilie 


ed 

ichard Eugen Hugo, S. N 
Dauben. — 30. Anna Marie, d. Ge⸗ 
richts⸗Executor Schultz. 
Getraut: 27. Septbr. Schuhmachergeſell 
Heinrich Baesler mit Helene Haeußler. — 
29. Mühlenpächter Emil Zicks in Stras⸗ 
burg i./ W. mit Jungfrau Caroline Heinrich 
hier. — 29. Photograph Alexander Wachs 
mit Jungfrau Thereſe Hertzer. 


enhagen, Gothenburg, 


Hypotheken. 
A. Dräger & Co. 


ſchäftigung bei dem Maler 
Kalinowski in Schönſee. 


gegen Retourmarken das von Prinei— 
palen Süd⸗ und Norddeutſchlands ge⸗ 
gründete und unterſtützte Büreau des 


Commerziellen Vereins in 
Stuttgart. 

In einer gebildeten Familie finden zwei 
Penſionaire 
freundliche Aufnabme und ſtrenge Auf- 

ſicht. Zu erfr. Bäckerſtr. 248. 


Fleiſch Futter-Mehl, 


importirt von der Liebig's Extract of meat company zu 


= Fray⸗Bentos. 


Durchſchnittsgehalt ca. 75 


thieriſches Eiweis und 12% Fett. 


Nach den Unterſuchungen von Profeſſor Lehmann, 


Profeſſor Dünkelberg und Geh-⸗Rath Haubner 


„Beſtes Krafl- Futter 
für Schweine⸗Mäſtung“ 


liefern (auch in geringen Quantitäten 


Vorster 8 


zu Verſuchen) 


Grüneberg, 


Kalk bei Deutz. 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 


Getauft: 27. Septbr. Adelheid Hermine, 
T. d. Zimmergeſellen Lawerenz zu Fiſcher⸗ 
Vorſtadt. — Louiſe Bertha, T. d. Zimmer⸗ 
geſellen Handrich zu Mocker. — Bernhard 
Lebrecht, S. d. Eigenthümers Gottlieb 
Schütz zu Mocker. — Albert Wilhelm, S. 
d. Eigenthümers Ernſt Ulrich zu Kulmer⸗ 
Vorſtadt. — Robert Oscar, S. d. Schnei⸗ 
dergeſellen Anton Hintz zu Fiſcher⸗Vorſtadt. 
— Wilhelm Friedrich, Sohn des Brett⸗ 
ſchneiders a zu Bromberger⸗Vorſt. 
— Mathilde Thereſe, T. d. Arbeitsmanns 
Auguſt Marquardt zu Mocker. — Franz 
Emil Christian Carl Julius, S. d. Tiſch⸗ 
lermeiſters Zehle zu Kulmer⸗Vorſtadt. 
Getraut: Der Junggeſell Hermann 
Hahm mit Jungfrau Anna Wilbelmine 
Bebnken zu Mocker. — Der Maurergeſell 
N Be Gotthilf Eichborn mit Jungfrau 


Großen Lütticher Gewehrfabrik: 


Ein guter ſechsſchüſſiger Revolver mit 12 Patronen nur 3½ 
* ir Dutzend 34 Thlr. ohne Patronen. Fein gravirte 
ä r. 

Große Scheiben⸗Revolver 6 Thlr. 

Lefaucheux-Doppelflinten, Hinterlader, Caliber Nr. 16, bei mir 
nur 17 Thlr. N 

Poſtvorſchuß oder Einzahlung. 
Probeſendung nach ganz Deutſchland. Verpackung gratis. 
Im chriſtlichen Bank⸗Lombard, 


Berlin N., Auguſtſtraße 22, 
Hypolit Wehles. 
58jährige Neellität bekannt. 


Die Actien⸗Geſellſchaft 


bei 


Der Junggeſelle 


= ermann t 
Krauſe mit der Wittwe Mt a 


Mathilde Klotz geb. 


v. * Gaul zu Mocker. — Der Bäckermeiſter 
0 Eduard Anton Meisner u Podgorz mit 

5 Jungfrau Auguſte Louiſe [og zu Dioder 

Geſtorben: 26. Septbr. Clara, T. d. 


. n f „ Tiſchlers Mocker, 6 J. 
empfiehlt ihre höchſt ſoliden und reell ge⸗ 10 A4. . x Aung 


bauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten Eva Wilhelmine, T. des Zimmerpoliers 


Wilhelm Broſius zu Kulmer⸗Vorſtadt, 2 
M. 10 T. alt, an Luftröhrerentzündung. — 
U f U 3 — I N E ll Frau Maria Thober geb. Werfen in Moder, 

[ A 5 4 M. 20 T. alt, an der Waſferfucht. 

D age all K bei l, Machold, 1 M. 27 Tg. alt, an Krämpfen. 

von den einfachſten bis zu den eleganteſten, bei Verwendung 25. Sentbr. der i an Gar Krauſe 
nur beſten Materials, zu verhältnißmäßig billigen Preiſen. Pane oma. Borſtapt, 46 Jahr alt, an 


6 J. 

Guſtav Adolf Max, S. d. Schuhmachers 
Julius Ziebart zu Bromberger⸗Vorſtadt, 
7. M. alt, am Scharlachfieber. — Martha 
Wilhelmine, T. d. Unverehelichten Minna 


Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


* 


Ottilie, T. d. Arbeitsm. Junghans. — 27. 
wig Anna, eine unehel. Tochter. — 21. 


ugufte Müller zu Bromberger Vorſtadt. 


